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Es ist aber immerhin vorteilhaft für den Erfinder, 
seine Neuheit sobald als möglich anzumelden, besonders 
dann, wenn von andern ähnliche Gegenstände ausgestellt 
wurden; denn es bestimmt der § 2 der Verordnung 
weiter, daß von mehreren gleichen Erfindungen, deren 
Gegenstände gleichzeitig (und dies dürfte meist bei der 
Eröffnung der Ausstellung eintreten) in den Ausstellungs­
raum eingebracht wurden, jene den Vorrang genießt, 
welche früher beim Patentamt angemeldet wurde. 

Der angemeldete Gegenstand muß aber dem "\Vesen 
nach mit dem in der Ausstellung zur Schau gestellten 
vollkommen übereinstimmen. In der Verordnung ist aus­
drücklich hervorgehoben, daß die Übereinstimmung nur 
dem Wesen nach zutreffen muß und es sind Andernngen 
rein konstruktiver Art durchaus gestattet. 

"\Vill nun jemand nach der Schließung der Aus­
stellung um das Patent ansuchen, so hat er nebst den 
sonst notwendigen Beilagen eine Bestätigung der Aus­
stellungsleitung beizulegen. Diese Bestätigung hat erstens 
zu enthalten, daß der vom Anmelder beim Patentamt 
eingebrachte Gegenstand dem Wesen nach vollkommen 
mit dem ausgestellten Gegenstande übereinstimmt. Zweitens 
muß sie genau die Zeit angeben, wann der Gegenstand 
in den Ausstellungsraum gebracht wurde, und drittens 
muß sie bestätigen, daß die Ausstellung noch fortbesteht, 
falls die Anmeldung vor dem Schluß der Ausstellung 
erfolgt, oder sie muß den Tag des Schlusses der Aus­
stellung angeben, falls die Anmeldung später erfolgt ist. 

Der Anmelder achte besonders darauf, daß ans dieser 
Bestätigung und den andern Beilagen ohne Zweifel klar 
ist, daß der ausgestellte Gegenstand mit demjenigen der 

Anmeldung genau übereinstimmt, da das Patentamt befugt 
ist, falls sich Ungewißheiten ergeben, an Ort und Stelle 
zu prüfen, ob die Übereinstimmung auch wirklich zutrifft. 
Es läßt sich denken, daß die Entsendung von Mitgliedern 
des Patentamtes in die Ausstellung zwecks Prüfung der 
Übereinstimmung gerade nicht billig kommt, und nach 
der Verordnung ist der Anmelder verpflichtet selbst die 
Kosten zu tragen. \Yürde das Patentamt zu dem Re­
sultat gelangen, daß der Amueldungsgegenstand mit dem 
ausgestellten nicht übereinstimmt, so wird die Anmeldung 
weiter behandelt, doch zählt ihre Priorität erst vom Tage 
der Anmeldung. 

Dei· zweite Vorteil, welcher für den Erfinder 
Bedeutung hat, ist der, daß der Anmelder einen vor­
läufigen Patentschutz vor dem Gerichte bereits mit der 
ordnungsmäßigen Anmeldung der Erfindung genießt. 
So z. B. kann er die Einleitnng des Strafverfahrens 
wegen Nachahmung anstrengen. Zu diesem Zwecke hätte 
Pr dann eine vom Patentamte bestätigte Beschreibung 
der angemeldeten Erfindung sowie eine Bestätigung über 
den Tag der Anmeldung und den Tag der Einbringung 
des Erfindungsgegenstandes in den Ausstellungsraum zu 
erbringen. 

Aus dem wenigen läßt sich ersehen, daß die Gegen­
stände, welche in Ausstellungen zur Schau ausgestellt 
sind, einen ziemlich großen Schutz genießen, und daß 
es nicht notwendig ist, dieselben gleich beim Patentamte 
anzumelden. Weiter ist aber ersichtlich, daß es nicht 
ratsam ist, diese Gegenstände nachzuahmen, da der Eigen­
tümer, falls er rechtzeitig den neuen Gegenstand an­
meldet, jeden Nachahmer vor dem Gerichte belangen 
kann. 

Einige Versuche und Verbesserungen beim Bergbau in Österreich.*) 
1. Gewinnungsarbeiten. 

Schrämarbeit. 

Mit Schrämmaschinen erzielte Leistungen. 
Im lleYierbergamLsbezirke ~lährisch ·Os trau (~lähren) 

wurden über die Leislungen einiger seil mehreren Jahren 
auf einzelnl'n Bergbauen des Re,·iers Yerwendelen Schräm· 
maschinen folgende Daten gesammelt, <lie, wenn sie auch 
einen direkten Vergleich der Leistungen mit Rücksicht auf 
die bei den in Frage kommenden Betrieben \"er,rhiedenen 
Verhältnisse nicht zulassen, doch immerhin interessante An· 
haltspunkte über 1lie Leistungsfähigk!?it der einzelnen Ma· 
schinen darstellen. 

10.1 m Schramliinge, bzw. 92 q Kohle in der Schicht er· 
reichl. Am Hohenegger-Schachte in Karwin standen secl!s 
Eisenbeis-Schrärnmaschinen im Abbau des Romanflözes m 
Verwendung; die erzielten Leistungen waren jedoch kau!1"1 
größer als beim Han<lschrämen. Am Albrecht-Schachte m 
Peterswald steht im 6. Flöze eine Diamond·Schrämmaschine 
im Betriebe mit welcher in der Schicht durchschnittlich 
.10 m Schra~ \'On 1·2 m Tiefe hergestellt und eine Leislung 
von 32 q in der Häuerschicht gegen 12 q bei der Hand· 
schrämarbeit erzielt wurde. Auf den Schächten Nr. II und 
Nr. VII der OsLrauer ßergbau·Akliengesellschafl vormals 
Fürst Salm in Polnisch-Ostrau wurden drei Schräm­
maschinen von F 1 o t t ma n n & Ci e. in Bochum und drei 
\"Oll der Firma Fröhlich & Klüpfel in Barmen in Ver· 
wendung genommen; über die Erfolge liegen wegen der 
kurzen Verwendungsdauer noch keine Angaben vor. 

IT. Betrieb der Baue. 

So wurde am Tiefbauschachte in Witkowitz mit <ler 
Diamond-Schrämmaschine in dem. sehr hartl'n l'raniafl~ze 
bei einer Schramtiefe von 1·1 bis 1·2 m eine durchschmtl· 
liehe Leistung ,·on .10 bis 50 m Schram und 52 bis 67 q 
Kohle in der~ Schicht erzielt was dem Fünf· bis Achtfachen 
der Häuerleistung bC'im Sch~ämen, bzw. de!1"1 Vier· bis Fünf· Abbau. 
fachen bei der Kohlengewinnung entspricht. Am Ja~ob· ..,

1
• t b · 

Schachte in Polnisch-Ostrau wird in dem 1·25 111 mächtigen .!11. Pfeilerbruchbau erzielte Betriebserge Illsse. 
dritten Liegendflöze mit einer Schrämm~schine älterer. Bau· In sämllichen Gruben des Kladno-Schlaner-Reviers 
art, System s t an e k & Res k a, gearbeitet, deren Le1stun_g (Böhmen) ist zur Gewinnung der Kohle aus dem n~ächt!_gen 
in der Schicht 39 q gegenüber 16 q bei der Handarbeit Flöze der Pfeilerbruchbau als . .\bbaumethode emgefuhrl 
beträgt. Mit der Schrämmaschine System Je ff~ e y wurde wo~den, ?och e~folgt der eigentliche Verhi~b der Abbau· 
am Louis-Schachte in Witkowitz eine Höch-.tle1stung \"On pfe1ler bei den emzelnen Unternehmungen mit wechselndem 

-~ach ~Die Bergwerksinspektion in Österreich~. 13. Jahrg., 1904, Wien. Druck und Verlag der Hof- und Staatsdruckerei. 
1907. Siehe d. ZEitschrüt Nr. XIV, S. 169. 
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Erfolge auf verschiedene Weise. So erfolgt beispielsweise 
die Kohlengewinnung nach dieser Methode in den Gruben 
der Buschlehrader Eisenbahn mit recht gutem Erfolge. Aber 
auch hier wird der Verhieb der Abbaupfeiler auf zweierlei 
Art vorgenommen, und zwar L vom Jreien Stoße aus und 
2. durch Umarbeitung des Pfeilerstoßes. 

Fig. 1. 
Schnitt a b. 

Die erste Art (Fig. 1-5) wird dann angewendet, wenn 
das HangendgesLein gleichmäßig in kleineren Stücken nach­
bricht und sich in der Kohle keine starken, das Flöz durch­
setzenden Klüfte vorfinden. Gegen das Eindringen der Berge 
aus dem alten Manne schützt man sich hiebei durch Trocken­
mauern, zu deren Herstellung das Material den Verbrüchen 

Fig. 3. 
Sch11itt c d. 

Pfeilerverhieb 
vom freien Stoß. 

Maßstab 1 : 250. 

Fig. 2. 

selbst entnommen wird. Diese Trockenmauern haben zugleich 
den Zweck, den Holzausbau sowie auch die Deckenkohle 
zu stützen, um ein überkippen der letzteren gegen den 
Verbruch hin zu verhindern; sie müssen deshalb zum Schutze 
jeder Umarbeitungsstrecke errichtet werden. Die neue Um­
arbeitung selbst darf niemals um ein größeres Stück vor­
getrieben werden, als zum Rauhen der vorhergehenden un­
umgänglich notwendig ist. 

Die zweite Art des Pfeilen·erhiebes, welche in den 
Skizzen (Fig. 6-13) dargestellt ist, kommt dann zur An­
wendung, wenn das Deckgebirge wenig brüchig ist, die 
Hangendschichten sich in großen Trümmern ablösen und zu 
befürchten steht, daß die unterbaute Deckenkohle durch den 
Gebirgsdruck abreißen und samt dem Holzausbau gegen den 
alten Mann umkippen könnte. Hiebei treibt man in dem 
unteren Flözteile von der Abbaustrecke aus bis zum oberen 
alten Manne eine Umbruchstrecke, durch welche ein etwa 
2 m starker Kohlenstreifen abgeschnitten wird; dieser Pfeiler­
abschnitt wird, weil die Abbaupfeiler selten über 7 m breit 
genommen werden, meist mittels eines Durchhiebes in zwei 
kleinere fast quadratische Pfeiler von etwa 2 m Seitenlänge 
geteilt. Nach Ausweitung des ersten Pfeilerchens wird mit 

Fig. 5. Fig. 4. 

dem Rauhen der Decke begonnen, und zwar zunächst über 
den Pfeilerchen selbst, dann über dem angrenzenden Teile 
des Umbruches, hernach über dem Durchhiebe und zuletzt 
über dem angrenzenden zweiten Teile des l:mbruches. Ist 
auf diese Weise die erste Hälfte des Pfeilerabschnittes aus­
gekohlt, so wird das zweite Pfeilerchen ausgeweitet und 
die Deckenkohle in derselben Reihenfolge nachgerissen, bis 
die zweite Hälfle des Pfcilerabschniltes vollständig ausge­
kohlt ist, wobei naturgemäß das Ende der Abbaustrecke den 
Pfeilerdurchhieb vertritt. Cm während des Nachreißens der 
Decke das Eindringen der Berge in die Abbauräume hintan­
zuhalten, werden gleich beim Auffahren des Umbmches 
und des Durchhiebes, dann bei der Ausweitung der ent­
standenen kleinen Kohlenpfeiler gegen den alten Mann 
Trockenmauern aufgeführt, wozu die im Verbruche vor­
handenen Berge benützt werden. 

Diese beiden Bauweisen bieten auch bei der schwierigen 
Arbeit des Deckenraubens eine genügend große Sicherheit 
für die Arbeiter; diese können slets YOn gesicherten Stand­
orten aus arbeiten und sind nicht gezwungen, sich unter 
die entstehenden überhänge zu begeben, da sie aus den 
angrenzenden hinreichend ausgezimmerten Räumen die oberen 
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Pfeilerbau ohne Belassung des Beines. 
Maßstab 1 : 250. 

Fig. 6. 
Verhieb des 1. Abschnittes. 

Schnitt AB. 

Fig. 7. 

l\.ohlenbänke nad1reißen die Bohrlöcher herstellen und die 
Sprengschüsse abtun kö~nen, und dann die gefallene Kohle 
mittels Haken und Rechen aus geringer Entfernung in die 
Strecken zu schaffen haben. Bei dieser . .\bbaumethode wird 
zugleich die Kohle ziemlich vollsländig gewonnen. 

Auf den übrigen Unternehmungen (3) des genannten 
Re~iers gestaltete sich hingegen der Verhieb der. A~bau· 
pfeiler viel ungünstiger. Die Abbaupfeiler werden bei diesen 
Betrieben gewöhnlich 8 bis 10 m breit genommen und rnn 
denselben durch Umbruchstrecken Abschnitte von 3 bis 4 rn 
~reite abgetrennt, welche dann mit je einem Durchhiebe .in 
Je zwei kleinere Kohlenpfeiler geteilt werden. Um das Em· 
ruts~hen der Berge aus dem Verbruche in ?ie A~baue zu 
\·erhmdern, wird der obere kleine Kohlenpfeiler mcht ganz 
au.sgeweitet, sondern gegen den oberen alten Mann ein Kohlen· 
bem belassen welches meist etwa 1 ·5 m lang und ebenso 
breit isl Z~m Zwecke des Hereinbringens der Hangend· 
kohle wird nach allmählichem Rauhen der Zimmerung die 
Decke meist mittels Schießarbeit aufgebrochen, und zwar 
zunächst in dem kleinen oberen Pfeiler und dann in dem 
angrenzenden Teile der Cmbruchstrecke und im Pfeilerdurch-

Fig. 8. 
Verhieb des Umbruches. 

Schnitt CD. 

Fig. 9. 

hiebe. Hiebei bilden sich, weil die oberen Flözschichten 
zwischen dem Beine und den Kohlenstößen verspannt sind, 
in dem Arbeitsorte Wölbungen und überhänge, unter denen 
die Arbeiter während des N achreißens der Hangendbänke 
und des Verladens des Kohlenrnrrates verweilen müssen. 
Wegen der bedeutenden Flözmächtigkeit gelingt es selten 
während des Deckenraubens im ersten kleinen Kohlenpfeiler 
und in den angrenzenden Streckenteilen die .Kohle aus den 
oberen Bänken bis an das Hangendgestein hereinzubringen; 
man ist daher nach Ausweitung des zweiten Kohlenpfeilers 
genötigt, das Rauhen der Decke in diesem Pfeiler und in 
den angrenzenden Streckenteilen unmittelbar anschließend an 
die noch nicht völlig ausgekohlte obere Hälfte des Pfeile.r­
abschnittes vorzunehmen. (Siehe Skizzen Fig. 14-22.) Die 
Gewinnung der Deckenkohle wie auch die Verladung des 
Kohlenvorrates muß besonders in den letzten Stadien der 
Auskohlung des Pfeilerabschnittes in den nicht versicherten 
Abbauräumen vor sich gehen, wobei die hier beschäftigten 
Arbeiter den Verletzungen durch Kohlenfall stark ausgesetzt 
sind. Es werden zwar diesen Arbeitern Stichelstangen und 
Haken beigestellt, diese werden jedoch nur zum Beklopfen 
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Pfeilerbau ohne Belassung des Beines. 
Maßstab 1 : 250. 

Fig. 10. 
Verhieb des 2. Abschnittes. 

Schnitt E F. 

Fig. 11. 

der überhänge und zum Abwerfen der abgelösten Kohlen· 
plalten benülzt; zum Vorziehen der gefallenen Kohle können 
diese Gezähstücke in der Regel nicht verwendet werden, 
weil der Abstand der versicherten Strecken von den Kohlen· 
haufen zu groß ist. Die Auskohlung der Pfeilerabschnitte 
ist ferner zumeist sehr unrein; selten gelingt es selbst bei 
festem Hangendgebirge aus dem stehengebliebenen Beine 
einen Teil der Kohle zu gewinnen, weil während des Ver· 
hiebes die unteren Teile des Beines von den eindringenden 
tauben Gesteinstrümmern umschlossen werden sowie meist 
noch vor der Sprengung des Beines und vor der Beendigung 
der Auskohlung die ziemlich großen Abhaue zu Bruche 
gehen und weil die aus dem Beine und aus den über­
hängen stammende Kohle von den Gesteinstrümmern der 
geborstenen unteren Schichten des Dachgebirges überdeckt 
wird. 

Der Vorteil dieser Abbaumethode liegt lediglich in der 
Billigkeit und Haschheit der Kohlengewinnung, da bei der 
großen Breite Jer Abbaupfeiler und deren Abschnitte sowie 

Fig. 12. 
Vcrhieb der Abbaustrecke. 

Schnitt G li. 

Fig 13. 

bei der steten Vergrößerung der Abbauräume trotz der Kohlen­
[üße durch nur wenige Sprengschüsse eine große Menge 
Kohle zum Senken gebracht wird und man sich während 
der Verladung derselben mit der Zimmerung und Herstellung 
rnn Trockenmauern nicht zu befassen braucht. Wie jedoch 
aus dem Vorstehenden hervorgeht, wird dieser Vorteil nur 
auf Kosten der Wirtschaftlichkeit und der Betriebssicherheit 
erzielt. 

Auch hinsichtlich der Vorrichtung und des Betriebes der 
ganzen Abbaufelder hat sich die beschriebene Abbaumethode 
nicht bewährt. So wurde auf den Bergbauen einer Unter­
nehmung im Kladno-Schlaner-Reviere früher die Kohle aus 
den Abbaufeldern allgemein auf zweiflügeligen Bremsbergen 
abgc>fördert. Die Länge der Baufolder betrug auch über 
200 m, die flache Höhe derselben mitunter über 120 m. 
:'\ach Fertigstellung des Bremsberges wurden rechts und 
links die Abbaustrecken in Abständen von 10 bis 12 m 
aufgefahren und die entstandenen Pfeiler gegen rlen Brems­
berg bis auf einen etwa 15 m breiten Streifen, welcher 
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Pfeilerverhieb mit Belassung des Beines. 
Fig. 14. Maßstab 1 : 250. Fig. 16. 

Schnitt x y. 

~i 

Fig. 15. 

beiderseits des Bremsberges zu dessen Sicherung stehen 
gelassen wurde, mit von oben nach unten fortschreitender 
staffelförmiger Front abgebaut. Anfänglich ging der Ver· 
hieb der Pfeiler gut \"On statten, auch war die Auskohlung 
der einzelnen Pfeilerabschnitte völlig rein, besonders dann, 
wenn der Abbau in sonst unverritztem Felde erst eingeleitet 
wurde, weil das Dachgebirge nicht einbrach. Sobald jedoch 
in einiger Zeit die Grundfläche der ausgekohlten Bäume 
größer wurde, begann sich Druck · einzustellen, die tiefsten 
Schichten des entblößten Hangendgebirges brachen ein und 
die Kohte konnte nicht mehr rein ausgewonnen werden, 
weil noch vor der Ausförderung ·des gefallenen Kohlenvorrates 
ein Teil desselben rnn den einstürzenden Gesleinstrümmern 
bedeckt wurde. Auch die Bewetterung wurde erschwert, 
weil sich die Luft durch den alten :Mann gegen die obere 
Wetterabziehstrecke durcharbeiten mußle. Je mehr man sich 
der unteren förderstrecke näherte, desto schwieriger wurde 
der Abbau; nur selten gelang es, sämtliche Abbaupfeiler zu 
verhauen. Man ,·ersuchte in der Regel einen Teil des Sicher· 
heitspfeilers des Bremsberges abzubauen, bevor man an den 
Verhieb der tiefsten Abbaupfeiler herantrat; die gänzliche 
Gewinnung dieses Pfeilers glückte jedoch fast nie, weil zu. 
meist wegen Ausbruches des Feuers im alten '!itanne das 
noch nicht \'öllig ausgekohlte Abbaufeld abgesperrt werden 
mußte. 

Schni'.tt wz. 

Zustand des Abbaues 

vor dem Rauben der 

Deckenkohle. 

Um nun in der Kohlenerzeugung nicht \·erhindert zu 
werden, wurden sodann neben oder unter dem abgedämmten 
Baufelde neue Abbaufelder angelegt und zum Schulze der· 
selben einzelne Abbaupfeiler oder eigene Grenzpfeiler von 
15 bis 30 rn Stärke belassen. Diese Kohlenpfeiler schützten 
in der ersten Zeil \'Or dem Eindringen der Brandgase, hielten 
anfänglich auch den Gebirgsdruck auf und es konnte die 
Gewinnung fast ebenso vorgenommen werden wie im un· 
verriLzlen Felde. Doch schon nach verhältnismäßig kurzer 
Zeit slellte sich neuerdings Druck ein und die tiefslen 
Schichten des Hangendgebirges begannen einzubrechen, so 
daß ebenso unrein abgebaut wurde wie in den angrenzenden 
abgesperrten Abbaufeldern und auch hier Feuer ausbrechen 
mußLe. 

Diese Bauweise zog aber noch andere nachteilige Folgen 
nach sich. Denn die zum Schutze gegen die Weilerver· 
breitung des Feuers zurückgelassenen Feldbegrenzungspfeiler 
sowie die zurückgebliebenen Beste der Abbau· und Sicher· 
heitspfeiler der Bremsberge hindc>rten das Nachbrechen der 
höher gelegenen Schichten des Hangendgebirges, es entstanden 
große Glocken deren Ränder auf den stehen gelassenen 
Kohlenpfeilern 'und auf den im Verhiebe stehenden Flözteilen 
aufruhten. Je mehr Hohlräume durch den fortschreitenden 
Abbau geschaffen wurden, desto mehr steigerte sich der 
Druck auf diese Pfeiler, bis die Kohle in denselben zer· 
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Pfeilerbau mit Belassung des Beines. 
Fig. 17. Maßstab 1 : 250. Fig. 19. 

Schnitt x y. 

Fig. 18. 

drückt und zum Teile verschoben wurde; es stlirzten sodann 
über den Baufeldern große Flächen des geborstenen Hangend· 
gebirges ein, wodurch die noch höher gelegenen Gebirgs· 
schichten, wieder der Stütze beraubt, ebenfalls Risse er· 
hielten und unter bebenartigen Erschütterungen (Detona· 
tionen) gleichfalls zum Sinken gelangten. 

Sobald diese Sprünge und Erschütterungen bis zur 
Erdoberfläche reichen, machen sich dieselben auch obertags 
bemerkbar. Ist die Zerklüftung der obersten Gebirgsschichten 
erst nach längeren Zeiträumen eingetreten und vollzog sich 
die Senkung der Erdmassen über größeren zusammen· 
hängenden Abbauflächen, welche schon mit verbrochenem 
Material ausgefüllt waren, dann legten sich die abgerissenen 
Gebirgsschichten auf die mit den umgebenden Flözteilen 
nicht mehr im festen Zusammenhange stehenden großen 
Gesteinstrümmer und es blieben diese Beben nur auf die 
Erdoberfläche beschränkt, ohne sich in die im Betriebe 
stehenden benachbarten Grubenräume fortzusetzen. 

Die in der Grube stattfindenden Detonationen waren 
meist mit äußerst unheilvollen Folgen für die betroffenen 
Grubenteile verbunden; dieselben verursachten nämlich in 
den Abhauen die plötzliche Ablösung größerer Kohlen- und 
Gebirgsmassen, auch wurden hiebei nicht selten die an· 
grenzenden Strecken lrotz bester Auszimmerung auf größere 
Längen ,·erdrückt und verbrochen; bei solchen Ereignissen 
kamen in der Grube auch Verunglückungen von Menschen vor. 

Schnitt wx. 

Zustand des Abbaues 
nach Auskohlung des 

1. Abschnittes. 

Mit Rücksicht auf diese sehr ungünstigen Resultate ent­
schloß sich die erwähnte Unternehmung von dieser Bauweise 
abzuweichen. Die Baufelder werden nun in normalen Ver­
hältnissen etwa 120 m lang und 120 m breit angelegt und 
durch zwei Bremsberge begrenzt, welche allmählich durch 
Abbaustrecken miteinander verbunden werden. Der Verhieb 
der 8 bis 10 m breiten Abbaupfeiler wird von oben nach 
unten und aus der Mitte der Pfeiler gegen die beiden 
Bremsberge vorgenommen, so daß diese Bremsberge einflügelig 
betrieben werden. Jedoch auch mit dieser Methode hatte man 
nicht den erhofften Erfolg, denn sie zieht gleichfalls die 
oben beschriebenen nachteiligen Folgen nach sich, zumal 
gleichfalls im Streichen wie im Verflächen Begrenzungspfeiler 
von 12 bis 15 m Breite stehengelassen werden, welche eine 
ähnliche verderbliche Wirkung wie die zwischen zwei 
Bergbauen belassenen Grenzpfeiler hervorrufen, da sich 
bei deren Berstung die Erschütterungen von einer Grube 
in die andere fortpflanzen und auch die Brandgase durch-
dringen können. · 

Alle angegebenen Nachteile werden bei der eingangs 
geschilderten reinen Gewinnung des mächtig<:'n Flözes ver­
mieden, weil in diesem Falle die Notwendigkeit entfällt, 
Kohlenpfeiler stehen zu lassen und infolgedessen die Hangend­
schichten stetig und gleichmäßig bis zu Tage nachbrechen 
können. 
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Pfeilerbau mit Belassung des Beines. 
Fig. 20., 

Schnitt w z. 
Maßstab 1 : 250. Fig. 22. 

Fig. 21. 

Notizen. 
Gewinnung ron Metallen aus Sulftderzen. E. F. 

Kern. Bleiglanz wird in Anorlenform gebracht, indem man 
das Erz mit geeigneten Zuschlägen schmilzt und ~ine. Art 
Bleistein in Blockformen gießt. Diese Blöcke dienen m emem 
mit feuerfesten Material ausgekleideten Ofen als Anoden, als 
Kathode wird ein Bad geschmolzenen Bleies venvendet, als Elek· 
trolyt verwendet der Verfasser ein Gemisch von geschmolzenem 
Bleichlorid, Kochsalz und Calciumchlorid (2 NaC! + 1 CaCl~ T 
1 PbC~), welches zwischen 500 und 650° sch~1lzt. Da die 
Elektrolyse bei Temperaturen über de.m S~edepun~~ des 
Schwefels vor sich geht, so verflüchtigt sich diese_r, wa~rend 
das reduzierte Blei zu Boden sinkt. Man soll bei 2·5 J und 
500 A Anodendichte (für 1 Quadrat~Fuß) auf 8~ bis. 94°/0 
Stromausbeute kommen. Bei Verarbeitung von Z1nkble1erzen 
soll sich das Zink im Elektrolyten anreichern (V. St. Amer. 
Pat. 885.761 vom 28. April 1908, angemeldet 1. September 
1906. Durch "Chem.-Ztg. "). 

Elektrolytische Darstellung des Kupfers. A. Ram~n. 
Die Kupferelektrolyse ist eigentlich eine Reinigungsmethode 
fttr das Kupfer Entgegen den übrigen, auf den Schmelz­
p~ozeß gegründ~ten Methoden kann mau mit. dieser s~wohl 
die schädlichen Verunreinigungen Arsen, Antimon, 'V1s.mut, 
u. a. m., als auch die Edelmetalle Silber und Gold abs~he1den. 
In Deutschland und den meisten übrigen Ländern wird das 
elektrolytische Verfahren nur zur Gold- unrl Silberabscheidung 

Schnitt x y. 

Zustand des Abbaues 

nach Anskohlnng beider 

Abschnitte. 

(Fort~etzung folgt.) 

angewendet, in den Vereinigten Staaten hingegen hat sich 
dieses Verfahren zur Großindustrie entwickelt und kann dort 
auch mit dem gewöhnlichen Raffinierverfahre~ konk~rrieren. 
Verfasser wendet sich im "Verlauf seiner Arbeit den Im Harz 
zur Anwendung gekommenen Verfahren zu und gi~t ~iber­
sfohtliche Kostenberechnungen. Den Schluß _der Arb~1t bilde~ 
einige Mitteilungen über das Kupferwerk im Hemixem bei 
Antwerpen. (Teknisk Tidskrift 1908, Bd. 38, S. 7.) Durch 
~Chem.-Ztg." 

Amtliches. 
Seine k. u. k. Apostolische Maj~stät haben mit ~ller­

höchster Entschließung vom 30. Jum 190.8. de'? lnge!!1eur­
assistenten des Steinkohlenwerkes der Pnnleg1erten Oster­
reichisch-Ungarischen Staatseisenbahngese~lschaft in Kladno, 
Heinrich Hum m e 1, in Anerkennung semes. mutvollen u.nd 
opferwilligen Verhaltens bei deu Rettungsarbeiten gelegenthch 
der Grubenkatastrophe am Felixschachte vom 26. Sep_tember 1907 
das goldene Verdienstkreuz allergnädigst zu verleihen geruht. 

Seine k. u. k. Apostolische. Majestät ~aben ~i~ Al!er­
höchster Entschließung vom 8. Juh 1. J. taxfrei dem Mm1ster1al­
rate Emil Horn an n das Ritterkreuz des Leopold-Ordens und 
dem Oberbergrate Leopold K o berz den Ti~el und Charakter 
eines Ministerialrates allergnädigst zu verleihen geruht. 
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Einführung, der Reslbelrag für die Übernahme der 
ßlaschine zu zahlen waren. Trotz dieses etwas hohen 
Preises hat sich die l\laschine durch die erzielte Ycr· 
billigung des Betriebes nahezu gänzlich abgezahlt. 

Die Abnützungs- und Erhaltungskosten der Stoß­
schrämmaschine müssen als ziemlich geringfügig be­
zeichnet werden. 

Am meisten leiden wohl durch die gleichzeitige 
Doppelbewegung, Stoß während der Schwenkung, die 
Zahnräder der Drehvor1 ichtung. Diese Doppelbe\\-egung 
verursacht auch eine viel raschere Abnützung der 
Bohrerschneiden beim Schrämen als beim Löcher­
bohren und besonders der graue Anhydrit wirkte wie 
ein Schleifstein. 

Der in Tabelle II ausgewiesene Verbrauch an 
Bohrern zeigt, wie sehr sich das Vorkommen des 
Anhydrits hierin bemerkbar machte, indem sich zum 
Beispiel in den Monaten November und Dezember fasl 
die sechs- bis siebenfache Zahl an Stoßbohrern gegen­
über dem Verbrauch im l\lonat September ergab. Der 
Aufwand an Drehbohrern ist bei steinigem Gebirge 
natürlich noch \'iel größer, wie dies aus den be­
treffenden Zahlen ersichtlich ist. 

Faßt man nun die Vorteile, welche die Anwendung 
der Schrämmaschine gewährt, kurz zusammen, und 
zwar: Ersparung an Arbeitern durch bedeutend höhere 
Leistung, indem Yier l\lann in gleicher Zeit mehr leisten, 
als früher acht l\lann sowie die erhebliche Ersparung 
an rortriebskosten, welche per laufenden Meter im 
Anhydrit. 80 - 45 = 35 K, im Haselgebirge 42 - 21 
= 21 ]( betragen, so ergibt sich daraus, daß in der 
Stoßschrämmaschine mit elektrischem Antrieb ein 
neues Hilfsmittel gefunden ist, welches auf die 
Leistungen und Kosten beim Streckem·orlrieb im Hasel­
gebirge einen nicht zu verachtenden günstigen Einfluß 
ausübt, welchen die erwähnten geringen .:.\achteile nicht 
zu schmälern vermögen. 

über die Yerwendung der Schrämmaschine bei der 
Werksveröffnung liegen noch keine Resultate vor, jeden­
falls dürfte sich aber selbe besonders im Beginne der 
Aussprengung, woselbst für die Drehbohrmaschinen 
wegen des kleinen Raumes, noch eine geringe Aus­
wahl günstiger Aufstellungs- und Angriffspunkte bietet, 
gut bewähren. 

l\lit großem Yorleil dürfte sich die Schrämmaschine 
auch beim Trockenabbau in Stcinsalzbergbauen ver­
\Yendcn lassen, \YOselbst das Abschlitzen der Blöcke 
noch vielfach rnn Hand aus erfolgt. 

Zum Schlusse wird noch beigefügt, daß die Aus­
fahrung im Monat April 29·4 m in 25 Bohrtagen betrug, 
wovon 24·0 m auf die Lembergschachtricht, 5·4 m auf 
das Wechselort (Grill-Querschlag) entfalien. Das zu 
durchfahrende Material war sehr reiches, mit zahl­
reichen Anhydrit-Knauern durchsetztes Haselgebirge. Bei 
einem Gedinge von K 21.- per laufenden Meter, 
wovon K 11.48 auf Löhne, J{ 9.52 auf Sprengstoff 
enlfallen, erzielten die Häuer einer Überverdienst von 
120· 17 h per Schicht. Die Leistung per Mann und 

Schicht betrug ~~ = 0·29-! m. Unter Berücksichtigung 

der Grundlöhne der Arbeiter + Geldwert der Spreng­
stoffe = 217·60 + 279·63 = 497·23 K slellt sich der 

497·23 
Meter Slrecke auf -

2 
-= 16·91 K. 

9·4 
Die Differenz auf den Gedingsbetrag von K 21 ·-, 

also 21 -16·91 = 4·09 K stellt den Oberverdienst der 
Arbeiter per 1 rn Vortrieb dar. 

Bei milderem, weniger anhydrilischen Gebirge, 
dürfte es daher möglich sein, den Meler Strecke 
(Profilfläche = 3·03 rn2) um den Preis von K 20. -
bis K 17.- herzustellen, wobei den Häuern noch inm1er 
die Erzielung eines angemessenen Überverdienstes 
möglich sein wird. 

Einige Versuche und Verbesserungen beim Bergbau in Österreich.*) 
(Fortsetzang von S. 417.) 

Einführung einer Abbaumethode und Versuche mit Haum hat sich dadurch um 18•,o vermindert, was sich 
dem Kammerbruchbau. durch die Klüftung der Kohle in den Streckenulmen und 

durch den erheblichen Druck in der Abbaufront bemerkbar 
Auf dem Braunkohlenbergbau Schallthal in Wöllan macht. Von welch großem Einflusse diese Verhältnisse auf 

(St_eiermark), der auf einem Flöze umgeht, de~sen Mächtig- den Betrieb sind, geht aus der nachstehenden detaillierten 
ke1t bis 80 m ansteigt, wurde mit Rücksicht auf die bestehende Berechnung hervor. 
Schlagwettergefahr in der Grube die aufstei~ende Bewetterung 
d_urch Z\\"ei getrennte Wetterströme und eme Abbau~ethode Da ein Raummeter des Flözes 180 l Wasser verlor, 
emgeführt welche eine direkte Bewetterung aller m der hat sich die Seitenlänge eines Würfels von 100 cm auf 
Abbaufron't gelegenen Arbeitsorte ermöglicbt. H!ebei .. machten 93·6 cm verkleinert. Ist die Kohlenmasse ursprünglich unter 
besondere Schwierigkeiten die in früherer Zeit _geubte Art Pinem bestimmten Hangenddrucke gestanden, so muß sich 
der Ausrichtung und hauptsächlich der große \Vassergeh_alt infolge der Austrocknung der Druck um 1-1°,o erhöhen. Wür~en 
und die rasche Austrocknung der Kohle. Wie beträchtlich in der austrocknenden Kohlenmasse Klüfte von durchschmll· 
l~tztcre ist, geht daraus herrnr, daß mm ~eptember 1898 lieh 2 mm Weite entstehen so kämen auf 1 m3 Flözmasse 
bis lllai 1901 also in 930 Tagen das nuttlere Ladungs- ungefähr 93 solcher Klüfte 'mit einer Gesamtoberfläche von 
gewicht eines' Stückkohlenhundes von 725 kg auf 650 ~g 186 m2• Wären diese Klüfte p:leichmäßig verteilt, so ent-
herabgesunken ist und der Gcwicl1ts,·erlust der Kohle 11!1 fielen auf jede der drei Hauptrichtungen 186: 3 = 62 m!, 
genannten Zeitraum durch Austrocknung des Flözes somit und würden selbst die söhligen Klüfte infolg_e des Hangen~-
lG·~lragen hat. Der von der Kohle eingenommene druckes wieder geschlossen werden, so blieben doch die 

*).Nach "Die Bergwerksinspektion in Österreich". 13. Jahrg., 1904, Wien. Druck und Verlag der Hof- und Staatsdruckerei. 
1907. Siehe d. Zeitschrift Nr. XIV, S. 169-
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srigeren mit einer Gesamtoberfläche von 12! m2 offen. Die 
freie Oberfläche eines Flözwürfcls von einem Haummeter 
Inhalt, welche an den L'lmen oder an der Firste ansteht, 
würde unter diesen Voraussetzungen eine Vergrößerung von 
1 rn2 auf 125 ms erfahren haben. Wenn nun auch diese 
Zahlen zum Teile auf Annahmen beruhen, so machen sie 
doch verständlich, wie die W ellerdurchgänge und die Bildung 
von Kohlensäure infolge Oxydation durch die Austrocknung 
begünstigt werden. Die Auslrocknung vergrößert die Ober· 
fläche und dadurch die Angriffsfläche für den Sauerstoff 
der Luft, befördert daher die dunkle, langsame Verbrennung 
der Kohle und damit die Bildung von Kohlensäure. 

Im Bergbau Schalllhal sind denn auch die Mengen von 
Wärme und Kohlensäure, welche in der Grube entstehen, 
sehr beträchtlich. 

Nach einer im Juni 1 !l02 vorgenommenrn :Messung zogen 
die Weller mit 18·1 ° C. ein und mit 25·7 ° C. aus, wobei 
die psychrometrische DiffPrenz in den einziehenden \Vettern 
1 ·2 ° C., in den ausziehenden 0"6 ° C. helrug. Bei 790 m3 

Weller in einer Minute berechnet sich die l\lenge des 
Wasserdampfes, welcher in einer Stunde von den \Vettern 
in der Grube aufgenommen wird, mit 415·! kg. Der 
größte Teil des Wasserdampfes entstammt dem Flözr, 
denn die Grube selbst ist so trocken, daß dem Schacht­
sumpfe in 2! Stunden nur 32·1 ms Grubenwässer zu· 
gehen. Da das Wasser im Sumpfe eine Temperatur von 
5"6 ° C. besitzt, kann es keine warmen Grubenteile durch· 
strömt haben. 

Die von einem Arbeiter in einer Stunde ausgeschiedene 
Wassermenge kann mit 50 g angenommen, jene Menge 
Wasserdampf, welche die Leuchtstoffe und Sprengmittel 
liefern, kann aus deren Menge und chemischen Zusammen· 
setzung berechnet werden. 

Eine derartige Berechnung, bei der für Benzin und 
Petroleum eine Zusammensetzung von C7H6 und für BikaI· 
bonat-Wetterdynamit die von Heise angegebene Zusammen· 
setzung angenommen wurde, lieferte folgende Zahlen: 

7! Mann der Belegschaft erzeugten 3·700 kg, die Lichter 
0·!29 kg, die Sprengstoffe O· l! 7 kg, zusammen !·276 kg, 
das sind rund 4·3 kg Wasserdampf, so daß in einer Stunde 
der Kohle 415·4 weniger 4·3, das sind 411·1 oder abgerundet 
411 kg Wasserdampf durch die Wetter entzogen wurden. 

Die gesamte Wärmemenge, welche die Grube in einer 
Stunde abgibt, setzt sich zusammen aus der Wärmemenge, 
welche mit den \Vettern ausgetragen, und aus jener, welche 
mit dem Hauwerke ausgefördert wird. 

Die Wärmemenge in den Abwettern beträgt 
712.100 Wärmeeinheiten, von denen 109.000 zur Erwärmung 
der mit 18"1 ° C. eintretenden und mit 25·7 o C. ausziehenden 
Wetter dienten, während 603.100 Wärmeeinheiten zur über· 
führung von 411 kg Wasser von 5·6 o C. in Dampf von 
25·7 ° C. verwendet wurden. 

Die Wärmemenge, welche mit dem Hauwerke ausgefördert 
wird, macht 95.900 Wärmeeinheiten aus; diese Ziffer be­
rechnet sich aus der stündlichen Fördermenge von 22.190 kg, 
der spezifischen Wärme der Kohle von 0·3 und dem 
Temperaturunterschiede von 1,1·4 o, weil die Kohle mit 20 o 
zu Tage kommL 

Die gesamte Wärmemenge, welche von der Grube in 
einer Stunde erzeugt werden muß, macht daher 
808.000 Wärmeeinheiten aus. 

Da nun die 74 Bergarbeiter nach Salling 74 X 140·937 
= 10.430 Wärmeeinheiten und das Geleuchte 7537 Wärme­
einheiten in einer Stunde abgegeben, müssen rund 
790.000 Wärmeeinheiten durch Oxydation der Kohle erzeugt 
werden. 

Um diese Wärmemenge zu liefern, ist stündlich eine 
Verbrennung von 97·77 kg Kohlenstoff erforderlich, wobei 
in der Minute 3·102 1113 Kohlensäure erzeugt werden. In 
den ausziehenden Wettern würde diese Kohlensäuremenge 
einen Gehalt von 0·392~10 C02 bedingen, tatsächlich betrug 
der mittlere Gehalt der Wetter an Kohlensäure nach 
mehreren Bestimmungen 0·540•/o. 

In den \Vettern ist aber nicht nur die durch Oxydation 
der Kohle entstandene Kohlensäure, sondern auch die vom 
Flöze ausgeschiedene, von der Mannschaft ausgeatmete, dann 
durch das Geleuchte und die Sprengmittel erzeugte enthalten. 

Die stündliche Kohlensäureabgabe der :Mannschaft be· 
trägt nach Balling: 74 X 37·9186 t oder 2·806 m 3 und die 
:\(engen von Kohlensäure, welche von dem Geleuchte und 
den Sprengstoffen stammt, berechnet sich zu 0·683 und 
0·735 ms in der Stunde. Im ganzen macht das nur 4·224 m3 

in einer Stunde oder 0·070 ms in einer Minute aus, so 
daß der durch die Anwesenheit von l\lenschen, den Ge· 
brauch rnn Licht und \'On Sprengstoffen bedingte Kohlen­
säuregehalt in den ausziehenden Wellern ganz geringfügig ist. 
Der Überschuß von 0·5·10 - 0·3!J2=0·148•/o Kohlensäure in 
den ausziehenden Wettern kann wohl nur auf Entgasung des 
Flözes zurückgeführt werden. 

Eine weitere Quelle der Kohlensäure könnte auch die 
Zersetzung von Kalk, Dolomit oder anderen Karbonaten durch 
saure Grubenwiisser bilden; doch ist dies hier nicht der 
Fall, weil kalkige oder rlolomilische Gesteine fehlen und 
der Gehalt des Flözes an Eisenkarbonat nicht erheblich 
ist. Auch durch Zersetzung von Grubenholz können nur 
unbedeutende l\lengen Kohlensäure in die Grubenluft 
kommen. Daher muß der ganze Überschuß von 0·148°/o 
der Entgasung des Flözgebirges zugeschrieben werden. 

Auf jeden QuadralmC'fer der offenen Flözfläche kämen 
dann allerdings fast 1 g Kohh·nsiinrcausströmung in der 
Stunde, eine recht erhebliche :\Lenge, welche nur dadurch 
erklärt werden könnte, daß in den Klüften der Kohle an­
gesammelte und im frischen Flöze unter Druck eingeschlossene 
Kohlensäure bei der Hereingewinnung in größerer Menge 
frei wird. Wahrscheinlich ist die l\lenge der durch Oxy­
dation entstandenen Kohlensäure etwas größer, dagegen die 
l\lenge der exhalierten Kohlensäure kleiner, als angenorrunen 
wurde. 

ünberücksichtigt blieb bei dieser Berechnung die Wärme:. 
menge, welche durch ümwandlung mechanischer Arbeit in 
Wännc bei der Senlrnn.g des Hangendgebirges erzeugt 
wird. Diese Wärmemenge ist ganz unbedeutend, wie folgende 
Berechnung zeigt: 

Die Länge der Abbaufront betrug zur Zeit der Messung 
186 m, ihre mittlere Breite 5 m, daher ihre Fläche 930 m2 
und die in ihr enthaltene Kohlenmenge bei einer mittleren 
Mächligkeit von 6 111 55.800 q, so daß bei einer stünde 
liehen Förderung von 221 q zum Abbau dieser Fläche 
251 Stunden erforderlich waren. Wäre in dieser Zeit auch 
die Wassercontziehung erfolgt, so würde sich die .Mächtigkeit 
der Abbauplatte von 6 m auf 5·G m verkleinert t.aben, 
so daß der von dem Hangenden zurückgelegte Weg 0·4 m 
betragen hätte. 

Da nun die Tagdccke bei einem spezifischen Gewichto 
rnn 2·5 kg eine l\lächtigkeit von 150 1n besitzt, ist die diesem 
Wege entsprechende Arbeitsmenge 930 X 150 X 2500 X 0·4 
l\leterkilogramm. 

Würde diese ganze Arbcitsmen.ge in Wärme umgesetzt, 
so wäre die Wärmeentwicklung in der Stunde doch nur 

93o X~;~~;~~ X o·4 = 1311 Wärmeeinheiten, kann also 

vernachlässigt werden. 
Wenn auch manche der entwickelten Zahlen nur auf 

Annahmen beruhen, so lehren diese Berechnungen doch, 
wie nachteilig die Austrocknung des Flözes, bedingt durch 
die angewandte Art der Ausrichtung, für den Betrieb ge­
wesen ist. 

Bei der Ausrichtrmg wurden nämlich anstatt möglichst 
wenige Strecken von mäßigem Querschnitte aufzufahren rmd 
möglichst große Pfeiler zu bilden, die erst vor dem Verhiebe 
zu teilen gewesen wären, viele breite und hohe Strecken 
hergestellt und kleine Pfeiler geschaffen. Diese Pfeiler trock"­
netm rasch aus und wurden infolgedessen so druckhaft, 
daß bei Einführung der geplanten Abbaumethode eine Kohlen­
firste von 2 m Stärke schwer zu erhalten war. Man nahm 
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daher die ganze ,·orgerichtete Abbauplatle auf einmal in 
Verhieb, fuhr zwei Sohlstraßen nebeneinander auf und baute 
die Firstbank der ersten Sohll'nstraße während des Auf­
fahrens der zweiten heraus. Infolge des Gebirgsdruckes war 
in der Zwischenzeit die Firslbank fast bis zur Sohle herab­
gedrückt worden, so daß sie unter gleichzeitigem Nach­
ziehen des Hangendbruches im durchziehenden Wettersll'ome 
abgebaut werden konnte. 

Die gutartige Besrhaffenlwit der Firstkohle und des 
Hangenden gestalteten einen ziemlich rnllkommenen Ausbau 
der Abbauräume, so daß bei Einhaltung einer diagonalen 
Abbaufront keine schweren BelriPbsunfälle \'Orkamen. Wurden 
die Wetter längs der Abbaufront von einem Verhaue zum 
andern geführt, so war auch die Bewetterung eine gute, die 
Wärme nicht übermäßig hoch und der Grubengasgehalt unter 
1 / 4 •:o. In \\' ellersäcken stieg die Temperatur allerdings nicht 
selten über 30 o C. 

l\Iit dieser Abbaumethode gelang es, ein verhältnismäßig 
großes Feld ohne Unfall und ohne Grubenfeuer zu verhauen; 
man hätte noch günstigere Erfolge erzielt, wenn gleich an­
fänglich eine niederere Abbauplatte vorgerichtet worden wäre, 
deren Verhieb rascher rnrgeschrillen wäre. Später wurde 
zwar der Versuch gemacht, durch breitere Abbaustraßen 
den Verhieb zu beschleunigen, dabei mußte aber soviel 
Kohle zurückgelassen werden, daß sich bald Brühungen be­
merkbar machten. 

Diese Brühungen gaben den Anlaß, einen Versuch mit 
dem nordwestbölunischen Kammerbruch bau zu machen, 
wobei die einzelnen Flözlagen nacheinander durch Auf­
schießen der Decke gewonnen wenlen sollten; einen Welter­
strom wollte man durch die Kammern selbst ziehen lassen, 
einen zweiten aber ,-or den Zubaustrecken ,-orbeiführen. 

Die Kammern wurden in frischem Felde mit einer Seiten­
länge von 12 m angelegt und waren durch 21/2 m breite 
Zwischenpfeiler getrennt. 

Bei einrr diesrr Kammern halte man die Kohle zuerst 
auf 2 m Höhe abgetrieben und die Firste auf Stempel ge­
stellt, sodann auf 3 Seiten Schlitze angelegt und schließ­
lich dm Kohlenkörper durch nauben der Stempel geworfen. 
Die lignitische Kohle zerlrümmrrte aber nicht, so daß der 
geworfene Kohlenkörprr mit Schießarbeit erst zerkleinert 
werden mußte. Bei einer zwriten Kammrr, in der nicht 
geschlitzt, sondern nur geschossen worden war, stellte sich 
schon während des Aufschießens slarker Pfeilerdruck ein, 
so daß die Kammer mehr einer Bergmühle als einem Abbau 
glich. Die Mundlöcher beider Kammern waren schwer bau­
haft zu erhalten, in den Zubaustrecken machte sich starker 
Druck fühlbar. Der Druck erforderte eine dichte Zimme­
rung, welche ständig ausgebessert werden mußte, weil auf­
fallenderweise die Strmpel knapp ober der Sohle abknickteIL 

l\Iit dem großen Drucke, zu dessen Entwicklung die 
schwachen ZwischenpfC'iler jedC'nfalls viel beitrugen, war 
auch eine starke Zerkrackung der Kohle verbunden, was 
zur Folge hatte, daß die Wetter, welche in einer Menge von 
180 ms in der Minute der ersten Kammer mit einer Tem­
peratur rnn 7 o C. zugeführt wurden, beim Verlassen der 
vierten Kammer bereits eine Wärme von 20 ° C. besaßen. 

Infolge dieser ungünstigen Hesultate wurde, da eine 
Verbesserung rücksichtlich der lokalen Grubenverhältnisse 
auch für die Zukunft nicht zu erwarten war, der Kammerbau 
wieder aufgegeben. 

Vorteilhafte Abänderung der Kohlengewinnungs 
methode auf einem Tagbau. 

Auf einem Tagbau im Re,·ierbergamtsbezirke Falk.enau 
wurde die Art der Vorrichtung und des Abbaues der Kohle 
mit großem Vorteile in der nachstehend beschriebenen .Weise 
abgeändert. Früher wurde der zu gewinnende Flözte1l von 
der Tagbausohle aus auf Streckenhöhe mehrfach durch­
örtert 11nd dann durch Besritigung der so geschaffenen 
Kohlenfüße zu Bruche gebracht. Gegenwärtig wird nun der 
abzubauende Flözteil auf sC'ine ganze Höhe entsprechend 
einer Grundfläche von 2 x 2 m aufgeschlitzt, in den ·Schlitz 

eine Gosse (Füllulte) eingebaut und Jer Schlitz mit Slichel­
slangcn von oben herab immer mehr erweitert und ab­
geböscht. Die abgestichelte Kohle rutscht in die Gosse und 
aus dieser in die darunter gestellten Hunde. Diese einfache 
~lethode hat sich gut bewährt; sie verbinuet große Sicher­
heit für die Arbeiter mit Billigkeit im Betriebe und ist für 
Baue, wo die örtlichen V erhällnisse ihre anstandslose An­
wendung zulassen, ,-om wirtschafllichen und sicherheits­
polizeilichen Standpunkle aus empfehlenswert. 

Einführung des partienweisen Werfens der zu ge-
winnenden Kohlenkörper. 

Auf einem Werke im Rcvierbergamtsbezirke Komotau, 
Böhmen, in welchem man mit unnrläßlichern Deckgebirge 
iu rechnen hat, wurde mit Erfolg das partienweise Werfen 
der zu gewinnenden Kohlenkörper eingeführt. Diese werden 
nach der Ausweitung der Abbaukammer durch nacheinander 
quer durch den Kohlenkörper hergestellte Schlitze partien­
weise zum Niedergehen gebracht und ausgefördert. 

Versuch mit dem Spülversatzverfahren beim ete.gen• 
weisen Flöze.bbau. 

Bei einem derartigen Versuchsbetriebe, welcher von 
einem im Territorium der Berghauptmannschaft Prag ge­
legenen Bergbaue unternommen wurde, wurden hinsichtlich 
der \Yirtschafllichkeit der Kohlengewinnung, welche das 
Verfahren unter anderen Vorteilen im Gefolge hat, sehr 
gute Erfolge erzielt. Es wurde das 9 m mächtige Flöz in 
2 Bänken 1-on je 41;2 m ;irnchtigkeit gewonnen. Gespült 
wurde Haldenmaleriale: Lösche, Kesselasche und Letten von 
85 mm Korngröße. Das Material wurde in eine Mischrinne 
gC'schaufelt und aus dieser in die Auflragsgosse gespült. 
Die aus ~fannesmannröhren von 180 mm lichter Weite und 
gußeisernen Kniestücken bestehende Leitung hatte im hori· 
zontalen Teile eine Länge von 200 m, in den Fallrohren 
eine Druckhöhe von 40 m. Die Leistung betrug minutlich 
bei einer Wassermenge von 1 ms 0·5 bis 0·75 ms Versatz. 
Die ~lchrkosten des Abbaues gegenüber dem einfachen 
Kammerbau stellten sich auf die ganze Flözmächtigkeit 
folgendermaßen: 

Mehrkosten des Abbaues infolge der 
geringeren Abbauhöhe . l·l h pro 1 q Kohle 

V erse.tzkosten . . . . . 2·36 " " 1 " " 
Amortise.tionskosten auf 200.000 m 2 

Verhaufl.äche . • 0·30 " 1 " " 
zusammen . 3.76 h pro 1 q Kohle. 

Dagegen betrug das Ausbringen beim Kammerbau auf die 
ganze Flözmächtigkeit 56·0 q, bei der Gewinnung in 2 Etagen 
ganze Schlämm\'ersatz 106'4 q, d. i. um rund 90°;0 mehr pro 
1 m2 Grubenfeldfläche. 

Einführung des bankweisen Abbaues eines Braun• 
kohlenflözee. 

Im Revierbergamtsbezirke Brüx (nordwestliches Böhm~n) 
gewinnt der Pfeilerbau*) immer mehr an Boden. Es spie.lt 
zwar der Kammerbruchbau in diesem Reviere nach wie 
vor die erste Rolle, indem mit demselben noch immer gegen 
!)O•:o der Gesamtförderung an Kohle zugute gebracht wurden, 
doch bestehen bereits 23 Anlagen, auf welchen man mittels 
des bankweisen Pfeilerbaues aus einer Abbaufläche von 
405.901 m2 1,240.044 t (+ 246.569 t gegen das Vorjahr) 
Braunkohlen gewonnen hat. 

Die Erfahrungen bei dieser Abbaumethode, welche nun 
bei einzelnen Anlagen bereits auf einen Zeill'aum von über 
acht Jahren zurückreichen sind in den meisten Fällen so 
günstige, daß von den bet~iliglen Kreisen ein Zurückgreifen 
auf den Kammerbruchbau nicht mehr angestrebt wird. Auf 
,-ielen Anlagen wird bereits die zweite und dritte Etage 

*) Öeterr. Ztschr. für Berg- und Hüttenwesen, Jahr 1908, 
Seite 172. 
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gewonnen; c~ hahcn sirJ1 hiehei (lic oft a.usgcsprochcnrn 
lkfürchluugen (Dra.n.dgefahr, ungünstige Druckverhältnisse 
und so weiter) nicht als begründet erwiesen. Im größten 
Ausmaße wird der etagenmäßige Pfeilerbau auf den Guido· 
schächten bei Niedcrgcorgenthal betrieben, wo aus einer 
Fläche von i)-!.836 111·! 220.f-134 t Kohle in der ersten Etage 
erbaut wurden; die Förderung aus dem Pfeilerbaue ist hier 
bereits größer als die aus dem Kammerbruchbau. Die nächsto 
Förderziffer weist der Giselaschacht bei Haan auf, wo aus 
einer Fläche rnn 43.290 m2 pfeilerbaumäßig 166.731 t ge· 
\rnnnen wurden; auf dirser Grube wird ausschließlich 
Pfeilerbau getrieben, und soll nunmehr die zweite Etage 
in ,\ngriff genommen werden. Förderungen aus dem Pfeiler­
bau, die 50.000 t überschreiten, wiesen noch weitere acht 
Schächte auf und nur auf einigen Schächten wurde der 
Pfeilerbau eingestellt; die Gründe hiefür waren durchwegs 
nur lokaler :\'atur und meistens in der unrichtigen Aus­
wahl der Versuchsfelder zu suchen. 

Der Pfeilerbau war auf den einzelnen Werken nicht 
gleich geartet. Zumeist erfolgt der Vt>rhieb der streichenden 
Pfeiler schwebend, ausnahmsweise umgekehrt. Die Pfeiler 
werden d urchwrgs zu Bruche gehaut, ein Abbau mit Ver· 
salz findet nicht statt, da er bei dem :\lange! an Versatz­
material zu kostspielig ist; nur auf ,·ier Schächten ist das 
Schlämmnrfahren versuchs1reise eingeführt worden und hat 
günstige Erfolge gezeigt. Auf einer Anlage wurden mit 
bestem Erfolge hochgebrochene, verbruchsgefährliche Strecken­
und Rußreutcnräume in der Nähe des Füllortes verschlänunt. 
Die Abbauhöhen wurden beim Pfeilerbau gewöhnlich 
zwischen 2 und 4 m gehalten und nur ganz vereinzelt ist 
ein Verhieb mit 6 m hohen Pfeilern vorgekommen. ßei dem 
Abbau der 2. und 3. Etage zeigten sich oft Schwierigkeiten 
darin, daß die Kohle stockartig, druck- und spannungslos 
anstand, so daß die Gewinnung derselben kostspieliger wurde. 
Der Grund hiefür war meist darin zu suchen, daß der 
Abbau in der unteren Etage zu früh, d. i. zu einer Zeit 
begonnen wurde, wo der Verbruch der oberen Etage sich 
noch nicht derart gesetzt hatte, daß der Landdruck wieder 
unvermittelt auf den Kohlenkörper hätte wirken können. 
Abbauverluste werden beim Pfeilerbau hauptsächlich durch 
das notwendige Zurücklassen von Kohle als Schutzdecke 
bedingt und hängen \"On der Festigkeit der Hangendschichten 
und dem Verhalten derselben gegen die Gefahr der Selbst­
entzündung ab, betragen aber nur in Ausnahmsfällen mehr 
als 20•o. Erfahrungsgemäß wird durch dieses Verhalten der 
Schutzdecke und der Hangendschichten auch die Breite und 
Tiefe der einzelnen Straßen bestimmt. 

Dem Holzl"erluste wird durch ,-erschiedene lllittel er­
folgreich begegnet. Die hiemit erzielten Erfolge sollen auf 
der erwähnten Guidogrube derartige sein, daß der Holz­
verbrauch des Pfeilerbaues dieser Grube jenen des Kammer­
baues nicht wesentlich übersteigt. Nachdem auf der ge­
nannten Grube auch die Häuerlcistungen in beiden Abbau· 
arten große Unterschiede nicht mehr zeigen, werden dem 
etagenmäßigen Pfeilerbau die besten Eriolge ,-orausgesagl 
Als wichtigstes llloment bei der Durchführung des Pfeiler­
bruchbaues wurde bei allen Versuchen die genaue Beob­
achtung der Druckverhältnisse und die stete Anpassung der 
Abbaudimensionen an dieselben erkannt, da nur dann Holz 
und Kohlenverluste vermieden werden können. 

Erfahrungen über Abbau unter Eisenbahnen. 

Im Revierbergamtsbezirke Brüx (Böhmen) wurden lang­
jährige Beobachtungen über die Einwirkung des Abbaues 
auf die Tagoberfläche vorgenommen, deren Ergebnis von 
besonderer volkswirtschaftlicher Bedeutung ist. Nach diesen 
Beobachtungen erscheint es zulässig, den Abbau unter Eisen­
bahnen bei Einhaltung zweckentsprechender Sicherheitsmaß­
nahmen unter und ober Tag zu betreiben. Die ersten Er­
fahrungen wurden beim Verhi<'b der Flöze unter Schlepp· 
bahnen gesammelt. Die Erfahrungen über die Abbauwirkungen 
bei einer Tiefenlage des f(ijzps von 300 bis 400 m sind 
äußerst günstige; Senkungen des Bahnkörpers fanden in 

diesem Falle nur allmählich und ohne Hißbildungen statt, 
so daß Betriebsstörungen auf den Eisenbahnlinien nicht ver­
ursacht wurden. Gestützt auf mehrjährige Erfahrungen über 
die endgültigen Tagwirkungen des Abbaues beabsichtigt man 
nun bei einer Flüzüherlagerung \"On 200 bis 300 m auch 
Hauptbahnen zu unterbaue~. Es. wird in d~esem Falle_ die 
Höhe der Abbaukammern mil 3 bis 4 m bcstunmt. In emem 
Falle wurde unter Anwendung des etagenförmigen Abbaues 
zunächst nur der Verhieh der ersten 2 1/~ m hohen Etage 
bergbehördlich gestattet, um hiebei die Wirkung auf _den 
Ualmkörper studieren zu können. Welche Bedeutung diese 
Frage, deren Lösung die tangierten Bahnverwaltungen selbst 
namhaft gefördert haben, auch für die Staatsbahmerwaltung 
hat, erhellt z. B. daraus, daß in einem Falle der an eine 
Bergbauunternehmung zu leistende Entschädigungsbeitrag mit 
rund 2 lllillionen Kronen berechnet wurde. Für den Berg­
bau ist es ,·on Bedeutung, ohne Belassung Yon Schutzpfeilern 
bauen zu dürfen, da sich der Abbau des Flözes in diesem 
Falle wesrntlich vereinfacht. Um auch bei geringer Tiefen­
lage des Flözes unter Eisenbahnen ahbau:n zu können, be­
absichtigt man, das Spü[\·ersatznrfahren m Anwendung zu 
bringen. Doch ist diese Frage noch nic~t gelöst, da im ge­
nannten Reviere Anhallspunkte über die Kosten des Ver­
schlämmens fehlen, vor allem aber die Beschaffung des Ver­
satzmaterials Schwierigkeiten Yemrsacht, da sich das zur Ver­
fügung stehende sandiglellige lllaterial zum Einschliimmen 
nicht eignet. <Fortsetzung folgt.) 

Erteilte österreichische Patente. 
Nr. 29.836. - George Eskholme Buttenshaw in Chorl­

toneum-Hardy (Manchester, Grafschaft Lancaster, England). -
Verfahren zur Herstellung eiuer Legierung. - Die nach 
vorliegendem Verfahren hergestellte Legierung soll insbesondere 
zur Ausführung von Schiffsmaschinen, Pumpen, Ventilen, 
Torpedorohren usw. verwendet werden, also von Gegenständen, 
die mit Seewasser in Berührung kommen und dabei nicht 
oxydieren bzw. keine elektrolytische Wirkung in Gegenwart 
von Eisen und Stahl hervorrufen dürfen. Die Mikrostruktur 
dieser Legierung weist ein starkes primäres Netzwerk in 
einer harten Muttersubstanz auf, wobei sowohl der eine als 
auch der andere Bestandteil einer chemischen ZusammensetzWJg 
ohne Gegenwart eines freien Metalles entspricht, welches als 
Basis für die Entstehung von metallischen Salzen im See­
wasser wirken wiirde. Zu diesem Zwecke finden die nach­
stehend angeftihrten Snbstanzen in folgenden Verhältnissen 
Verwendung: 40 Gewichtsteile Kupfer, 41 Gewichtsteile Zink, 
10 Gewichtsteile Nickel, 3·5 Gewichtsteile Blei, 1 Gewichts­
teil Phosphor-Zinn und 0·15 Gewichtsteile Aluminium. Wenn 
eine größere oder eine geringere Dehnung des Produktes 
gewünscht wird, kann das Gewichtsverhältnis des Zinks und 
Kupfers um 2°/0 bzw. das des Bleies um P/2°10 geändert 
werden. Falls größere Härte erforderlich ist, werden O·l bis 
0·2 Gewichtsteile Mangan mit Vorteil hinzugesetzt. 

Nr. 30.495. - Henry Jean Marie Antoine Huguet in 
Usine de Ja Lucette, Je Genest (Mayenne, Frankreich). -
Amalgamferungsverfahren filr Gold· nnd Silbererze. -
Um eine von der Veränderung des Quecksilbers herrührende 
Verringerung der Ausbeute bei .A malga.mieru.ngsverfahren zu 
verhindern, werden dem Quecksilber reduzierende Mittel bei­
gemengt, die unterschweßige Säure oder Schwefelsäure ent­
halten oder freigeben können, welche die Oxydation des 
Quecksilbers verhindern. Als solche Mittel kamen bisher 
insbesondere unterschweßigsaures Xatron, unterschweßigsaures 
Eisen und Sr.hwefelsäure in Betracht. Xach vorliegender 
Erfindung sollen diese Stoffe durch ein Abfallprodukt ersetzt 
werde11, u. zw. d11rch die TVi7sse1·, welche zum Xiederschlagen 
der beim Rösten von Sch1cefelerze11 gebildeten Gase ben17tzt 
wurdm. Diese Wässer werden mit dem Quecksilber in den 
verschiedenen bei der Amalgamieru11g benützten Vorrichtungen 
angewendet. indem sie entweder dem Erzbrei während des 
Pochens oder zu einem andern Zeitpunkt zugesetzt werden. 
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2. Bestimmung des Richtungsunterschiedes 
zweier Geraden T T' und G G' mit zwei mag­

netischen Orientierungsinstrumenten (Fig. 3). 

X 

X 

Fig. 3. 

Instrument I: Röhrenkompaß von Hildebrand. 
Instrument II: Magnetometer von Fennel. 

Standpunkt 1' Standpunkt G 

Erste Beobachtungen 

Instrument I 

L = 184° 45' 53" 
- M = - 252 54 55 

--- -- ---- - --

µtl = 291° 50' 58" 

Instrument II 

L = 110° 11' 32'' 
-~I = 78 00 08 

µg 1 = 32° 11' 24" 

Zweite Beobachtungen 

Instrument II 
L = 125<' 24' 28" 

- .M = - 193 29 45 
291° 54' 43" 

+ 1 52 

Instrument I 

L = 289° 13' 56" 
- .U = -- 257 06 34 
µg 2 = :rn° 071 22" 

µg 2_-f!_gt = -2 01 
2 

µtl = 291 50 58 µgl = 32 11 24 
----·-------------

µt 2 + f!'tt_ = 291° 52' 51" µg 2 +p_i.:_1_ = 32° 09' 23'· 
2 2 

µt2 - µtl - . . . -- = -- 291 52 51 
2 

---------

_:,. (! 100° 16' 32" 

_'.':, 0 = - 0' 09" 

. ~- w = - 3' 53" 

Die Werte für 6 (! und 6. w sind durch direkte 
Bestimmungen kontrolliert worden. ~ (! weicht vom 
richtigen Werte 2' (!' = 100° 15' 30" um 1' 02" ab; der 
Fehler hat also die Grenze der Zulässigkeit bereits über­
schritten. Die Differenz wird jedoch durch die Abweichung 
des berechneten _,:::, w vom richtigen .6. w' = - 4' 40'' 
als die Folge einer Yeränderung der Orientierungsfehler­
differenz erklärt, ist also kein unvermeidlicher Be­
obachtungsfehler, sondern ein systematischer Fehler, der 
durch entsprechende Vorsichten, hier Einhaltung gleicher 
Magnethöhen des Fennelschen Instrumentes, die bei der 
angegebenen Messung nicht genügend sorgfältig geschah, 
anf eine unschädliche Größe herabgebracht werden kann. 

Die ·wiederholung der ganzen Messung in den 
Punkten T' und G' wird in gleicher \V eise auszu­
führen sein. 

Dl~r Richtungswinkel von T nach T', bezogen auf 
der Nordrichtung des Katastermeridianes, war 

(!t = 283° 50' 28" und ergibt mit 
+ ...::, (! = + 100 16 32 

---=--:---~--

240 07' 00" die gesuchte Orientierung 

1 

(!g = 
von G nach G'. 

Einige Versuche und Verbesserungen beim Bergbau in Österreich.*) 
(Fortsetzung von S. 428.) 

m. Grubenausbau. 

Streckenausbau. 

Ausbau von Strebstrecken. 

Am gräflich Larisch-~lönnichschen Heinrichschachte in 
Karwin wird in Strebstrecken die durch die Skizzen (Fig. 23 
und 2-1) dargestellte Art des Ausbaues angewendet. Die 
Kappen aus 15 cm starkem Rundholze liegen auf Versatz. 
kasten oder auch auf dem Versalze selbst auf und sollen sich 
wohl biegen, aber nicht durchbrechen. Am Johanns· 
Schachte desselben Besitzers in Karwin wurden druckhafte 
Teile der Querschläge mit eisernen Gezimmern aus Schienen 
,·erbaut, First und Stöße zwischen den Gezimmern aber 
auf eine halbe Ziegelstärke ausgemauert. 

Streckenzimmerung mit Holzkästen am Heinrichs­
schachte in Karwin. 

Fig. 23. A11f1·iß. 

*) Nach "Die Bergwerksinspektion in Österreich". 13. Jahrg., 1904, Wien. Druck und Verlag der H)f- und Staatsdruckerei. 
1907. Siehe d. Zeitschrift Nr. XIV, S. 169. 



Fig. 24. Grund,-ifi. 

Sonstiges. 
Vorrichtungen zum Schutze der unter starkem 

Drueke stehenden Zimmernng. 

Um die unter starkem Drucke stehende Zimm<'rung zu 
schützen, wurden auf einer SLeinkohlPngruhe des West­
böhmischen BergbauakliPnvereins zwei :'\euerung<'n eingeführt, 
die sich gut bewähren sollC'n. Es werdPn nämlich die SL.empel 
an ihrC'm unieren Ende in eirwr Länge ,-on 40 cm bis auf 
C'inen llurdmwsser von ~ cm konisch zugehauen und das 
Bühnloeh gC'nau der Spitze des StC'mpels entsprechend her· 
gPslellt, ab<'r außPrdem seitlich tPllrrartig \·erbrPitert. Durch 
drn fortgt•setzten First- oder Sohldruck wird der Stempel 
allmählieh in das füihnloch g<>pr<'ßt, wobl'i Pr sieh auf dC'n 
ausgeschrämten Rand des Bühnloches aufsetzt, ohne ?aß 
durch den Druck die Kappe oder der Stemp<'I geknickt 
würden. Von Zeit zu Zeit wird der St<'mpel neuerdings konisch 
zugehauen. Mit gleichfalls sehr gutC'm Erfolge wurde. folg~nde 
jedoch kostspieligere Einrichtung angewendet. 8C'1 dieser 
wird an die .Mitte des Stempels eine starke Eisensehelle 
mit Schrauben fest angezogen, sodann der Stemp<'I in ein 
unten gezahntes Eisenrohr lose eingeführt, so daß die ~clwlle 
den Stempel am völligen Eindringrn in das Rohr hmdert. 
Unter Druck gleitet nun drr Stempel, ohne geknickt zu 
werden, unmerklich durch die Schelle in das Rohr. 

Versuchsweise Verwendung von eisernen Gruben-
stempeln. 

Auf zwei Gruben in Dombrau wurden eiserne Gruben· 
stempel Patent Sommer aus natlosen .Ma.im1'smann-Stahlrohren 
zum Ausbau der Verhaue und als Reparaturstempel probe­
weise in Verwendung genomnwn. Die \\•rsuche haben be· 
friedigt, so daß die eisernen Stempel in größerem ümfange 
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verwendet werdrn sollen. Bei den Arbeitern sind diese 
Stempel bPliebt, · weil sie sich rascher un? leichl~r auf­
stellen lassen als die Holzstempel. Dr.e Vorte~le d.e.r e1ser~~n 
Grubenstempel bestehen darin, daß sie d<:r J~werlrgen Floz­
mächtigkcit angepaßt werden können, . wer! sre durch .. Aus­
ziehen oder Zusammenschieben der br1den Rohre verlangerl 
oder verkürzt werden können, daß sie selbst bei dem stär~sten 
Drucke nicht zerbrochen werden und daß •las Rauhen dieser 
Stempel auch aus der Entfernung nach Lö.~ung der Sch:llen· 
schraube leicht und gefahrlos bewrrkstPlhgl wrrden kann. 
Die \\"idcrstandsfiihigkeit eines Eisenstempels gegen Dr.uck 
wird, je nachdem die Srhellenschraube mehr oder wemg~r 
angezogen ist, mit 12.000 bis 18.000 k,q angegebrn. Dre 
Heparaturstempel, deren inneres Hohr. eine ausschraubbare 
Spindel mit drehbarem Kopfstiic~ besitzt, werdr~ mrl Vor­
teil bei rlrr Nachzimmrnmg als HilrsslrmpPl zum tnterfangen 
der Kappen oder der Firsl\·eqifählung n·rwendet. 

Versuche mit imprägniertem Grubenholz. 

Am Neuschachle in Lazv, wo eine eigene Imprägnierungs· 
a.11stall \·orhanden ist, in "welchrr die Imprägnierung des 
llolzcs mit Benzol-, Krro~ot· und :\mmoni~kab!~llwässen~ 
dt'r eigenc>n Koksanstalt erfolgt, wurile, um die \\ 1r~ung rlc>r 
Holzimprägn irrung zu Nprolwn, ii~ einem. au~~JC~1enden 
\\"etterquc>rschlagc die Zinmwrung tc>rls aus 1mprag1~1er.lem, 
teil au5 gewöhnlichem Holze ausgeführt. Das rmpra~nre~le 
Holz hiell sich im auszirhenrlt>n \\" etlPrstrome drei bis vrer 
Jahre>, in frischen Wellern brauchte die aus imprägniertem 
Ilolze hergestelltr Zimml'rung erst nach 6 Jahren ausge­
wechselt. zu werdrn. 

Die Kosten dl'r Imprägnierung sollen sich dabC'! auf 2·.40 
bis 2·60 K pro 1 Festmeter Holz hrlaufen. ~er der im 
Vorjahre am Tiefbauschachte in Wilkowilz ernchleten ~m­
prägnierungsanstalt, bei der .täglich . bis ~O f m3 Holz im­
prägniert werden können, beliefen s1rh diese Kosten pro 
1 /m3 Holz auf K 2·50. Die hiebei zur Tr~nkung .des 
Holzes ,-erwendete Abfallauge ent.häll in emem Liter 
29·71 g ZnO. 

IV. Wasserhaltung. 
Versuch einer Sche.chtsiimpfung. 

Der \"ersuch den im Jahre 1902 ersoffenen Frierlrich­
förderscharht in' Zabreh nach dem Tomsonverfahrcn .zu 
sümpfm, i~t trotz der besten in Anwend1:1ng gebracl.ü~n Em­
richlungen nicht gelungrn. Es gelang mrt ~en zw;r 1~ Ver­
wendung genomme1wn Oddrssepumpen. von Je 8 II! Leistung 
in der ~linute nur his auf 29 m an die Sehachtsohle heran-

Sitzwagen fQr den Pferdelenker. 
A 

-- ' 
' 

__ J 

Fig. 25. Fig. 26. 
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zukommen. Die weiteren Siimpfungsversuche, bei welchen 
auch Taucher \"erwenelet wurclen, scheiterlPn an dem Cm­
stamle, daß die Pumpen das an Kohlensäure reiche Wasser 
nicht mehr anzusaugen vermochten. Da nun alle ferneren 
Bc>mühungcn, die \"Prschicd<mPn Schwierigkeiten zu übPr­
windm, erfolglos blieben, ließ man, nac:hdem die PumJWTb 
ausgebaut worc!Pn warPn, die Wihsc·r wieder anstcigcn. Nun 
soll dcr 60 ·m 1·om Fördcrsc:hachle cnt.fcrnle \\'ettcrschachl 
nach dem Kind-Chaudronschcn Verfahren a.bgchohrt werden. 

V. Förderung und Verladung. 
Streckenförderung. 

Benzin lo komoti ven. 
Am Tiefhauschachte der Witkowitzer Stcinkohlt·ngruhe11 

bei Wilkowitz wurde die StrcckPnförclPnmg mit Bl·nzi11-
lokomoti1·pn wiccler hed1•utrncl erweitPrt, inelPlll ZWPi neue 
\"Oll der Nesselsdorfer Wagcnhaufahriksgesclbchaft geliPrPrlt· 
J.okomolin·n in ßetrid> gestPllt wurc!Pn und eine Strerkrn­
liinge nrn weitPren 21 ~Jii m in die Lokomotivfiirderung 
rinbezogPn ward, so daß gegcnwiirtig 5 1/ 2 km Strecke mit 
Lokomolivcn befahren wPnlcn. 

Die• Lokomoti1·rn WPrclPn allwiichrntlich zu Tage gcfiirdPrl 
uncl IJPi Tage•sli1·lrt Pirwr gPnauPrr Ucsichtigung unterzogPn, 
um alle' '.\liingPI griincllic-h brseitigPn zu können. 

:\m Louissrlracht() in Witkowilz wurde die Loko1110tiv­
fiirderung mit VPrwrrHlung derscllwn Lokomoti\·e wie am 
Tiefbauschachtc zur Querschla!!:fiirclerung auf eine Liinge von 
8GO 1lt unter den gleichen Bedingungen wie am letzteren 
Schachle eingeführt. 

Kutsehierwagen bei der Pferdeförderung. 

Um Entgleisungen bei der Pferrleförderung, insllf'-
son1lt•rc das A nsspringen des erslen Hunrlcs beim Anziehen 
zn verl1incl<'rn, wird am IIPinric:h-Schachte in Polnisch­
Ostrau r!Pm \\"ag<'nzugc Pin sch\\"Prer Sitzwag1•n für dPn l'ferde­
lPnker \·orgPspannt. \\"ie aus dm Skizzen (l"ig. 2.5 und 2G) 
zu ersehc>n ist, besilzt dif·scr Kutschierwagc>n eine IJrc>ms· 
vorrirhlung, welche vom Kulschicr~itzc aus mit einem liehe! 
!Pichl IJC'lätigt werrlPn kann. DiPsc> IJremsvorrichtung ist 
kräflig gt•nug, um eirwn Zug von 10 \Vagen selbst auf ge· 
1wigter Bahn rasch zum Stillstande zu hringen. um Zusammen· 
slöße zu vermPirlen, werden auf c!Pm gräflich Wilczekschen 
Johann ~laria-Schacht1• in l'olnisch-Ostrau am letzten Wagen 
dPs Pferdebahnzuges rote Signallallljll'n angehracht. Damit 
kPine Cnfällc durch rnrzeiliges :\nspannc>n und Antreiben 
des Pferdes vorkommen, werdc>n clie Leuchtjungen, welche 
diP Hunde kuppeln, mit Signalpf Pifcn od<'r Trompelc>n aus· 
gestattet, mit denen sie das Zeic:hen zur Abfahrt zu geben 
haben. 

Förderung in Bremsbergen, Brems· und ftachen Schächten. 

Brems b ergversehl uB. 

Auf dem Johann Maria-Scha.chte des Grafen Wilczek 
in Polnisch-Oslrau ist eine einfach') selbsttätig wirkende Vor­
richtun!!: zum Abschlusse der Zugänge zu den Bremsbergen 
in Anw<·ndung gekornnwn. DiP Fig. 27 uncl 2R stPllen clPn 
Verschluß in geöffneter und geschlossener Stellung dar. Der 
Hauptsache nach beslehl derselbe aus einem einfachen in 
FiihrungsnutPn in vertikaler Richtung beweglichen Gitter in 
Eisenkonstruktion. An clcr Miltc• der Tür i~t eine mit einer 
Eisenkugel v<'f~Phene Kette befestigt. !Jie Kette ist mittels 
an cler Firste <lP~ Bremsber!!:es angebrachter Rollen so ge 
führt, daß die Kugel in die Mitte der Gestellwagenbahn zu· 
hängen kommt. &im .\'iedergehen des Ge~tellwagens erfaßt 
der am Wa!!:engerüst angebrachte Greifer A die Gegen­
gewichtskugel b und zieht so die Tür in die Höhe. Wird 
der Gestelhrngen angehobc>n, so sinkt die Verschlußtür wieder 
herab. Im Falle die Kette reißen sollte, greifen die Fänger c 
in cliP Zahnstangen d ein un<l ,-erhindern das Herabfallen 
der Tür. · 

Selbsttätiger Bremsbergverschluß. 
Maßstab 1 : 40. 

Fig. 27. 

Fig. 28. 
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Verladerampe. 
Au~ dem _Aus~ria l_-S_chachte de~ \Vestböhmisclwn Bc>rg­

h~u-~kllenvere1.1~s m Tem1zl wurde eme vollständig gedeckte, 
g~zhch aus Eisen und . Drahtgl'.ls hergestellle _Verladerampe 
errichtet, auf welcher die :\rlw1ter gegen die Unbilden der 
Witterung vollkommen geschützt sind. Die Beleuchtung der 
Rampe erfolgt durch zahlreiche ver~chiebhar angeordnete 
elektrische Glühlampen. 

Allgemeines. 

Seilprüfungss ta ti on. 
Vom Vereinigten Brüx-Dux-Oberleutensdorfer Bergrevier 

wurde zur Untersuchung Yon Förderseilen, beziehungswc>ise 
zur Vornahme von Zerreißproben eine Seilprüfungsstation 
als _Re'."ieranstalt errichtet. Zur Aufstellung gelangten aus­
s~hheßhch __ Apparate des Systems „Tarnogrorki" u. zw. 
e!ne Präz1s10nszerreißmaschine für 2000 kg Zugkraft und 
eme Untersuchungslänge \"On 300 bis 500 mm bei 20~o 
Dehnung, ein Präzisionstorsionsapparat für Drähte von 1 bis 
8 .. mm _Du~~hmesser und s~hließlich ein Biegeapparat für 
F_orderse1ldrahte \"On 11/ 4 bis 31/ 2 mm Durchmesser und 
eme~ Untersu_chungsl~ge von 150 bis 250 mm Länge. Die 
Benutzung dieser Se1lprüfungsanslalt durch die einzelnen 
Interessenten erfolgt nach einem zu diesem Zwecke aus­
gearbeiteten Regulati,·e. 

VI. Grubenbeleuchtung, Wetterführung, Atmungs­
R}lparate usw. 

S auerstoffu mfülls ta tion. 
Im BNgrevier Brüx-Dux-Oberleutensdorf Böhmen wurde 

zu Beginn des Jahres 1904 eine Sauerstoff~mfüllslalion mit 
Hochdruckmanorneter und den dazu gehörigen, mit Sauer­
stoff von 120 Atmosphären Druck gefüllten acht Stahlzylindern 
zur Aufstellung gebracht und eine entsprechende Anzahl 
von Reservezylindern angeschafft und damit eine wichtige 
Basi~ f~r die Operation mit Atmungsapparalen geschaffen. 
Bereits 1m Jahre 190! wurden an Yerschiedene Werke des 
fü•,·iers für die bei denselben rnrhandenen Atmungsapparate 
6.600 t l\ledizinalsauerstoff abgegeben. 

Unterirdische Rettungskammer mit Einrichtung fiir 
Atmung mit künstlichem Sauerstoff.•) 

Am gräflich Wilczekschen Johann Maria-Schachte in 
P?ln!sch-?strau _ wurde eine unterirdische Rettungskammer, 
d~e 1m _ I• alle emer Katastrophe der flüchtenden Belegschaft 
einen sicheren Zufluchtsort bieten soll in welchem sie sich 
b!_s z~rn Eintreffen der Hilfe gefahrlo~ aufhalten kann, für 
kunsthche Sauerstoff-Atmung eingerichtet. Zu diesem Zwecke 
wurde in der Rettungskammer eine große Sauerstolflasche 
aufgestellt, welche mit einem eisernen Luftkessel verbunden 
ist. An ?en Ansätzen des Kessels sind Schläuche ange­
bracht, mit welchen 15 Personen Sauerstoff einatmen können. 
D_ie ausgeatmete Luft wird durch Kalilauge l'.egenerierl. Bei 
emem Versuche wurden 15 Personen in der. Kammer ein­
geschlossen und alle Öffnungen derselben luftdicht ver­
schlossen; die betretfenden Personen haben eine Stunde lang 
ohne Beschwerden in der Luft der Kammer und dann noch 
eine und eine halbe Stunde mit Hilfe des künstlichen Sauer­
stoffes geatmet. 

Tuch wetterl u tten. 
Am Johann-Schachte des Grafen Larisch in Karwin 

wurden ,-ersuchsweise zusammenfaltbare Tuchwetlerlutten 
rnn 40 cm Durchmesser der Firma Wenig in Prag verwendet. 
Als wesentlicher Vorteil hat sich dabei ergeben, daß diese 
Lullen sehr leicht fortzuschaffen und schnell einzubauen 
sind, nur machte sich bei den Versuchen der Umstand un­
angenehm bemerkbar, daß diese Lutten beim Schießen Yor 
Ort häufig bersten. (Schluß folgt.) 

*) Siehe diese Zeitschrift, 1906, Nr. XXIII, S. 293. 

Erteilte österreichische Patente. 
Nr. 30.739. - Metallurgische Gesellschaft A.-G. in 

Frankfurt a . .M. und Maschinenbauanstalt Humboldt in Kalk 
bei Köln am Rhein. - Verfahren und Vorrichtung zur 
Trennung von Stoffen verschiedener magnetischer Erreg­
barkeit unter Verwendung gekreuzter Fortbewegungs· 
mittel. - In der magnetischen Aufbereitung hat man nach 
dem Vorgange von Conkling (im D. R. P. Nr. 52.007) zur Weg­
führung der magnetisch abgeschiedenen Gutteilchen aus der 
Bewegungsbahn des zugeführten Erzstromes sog . .Kreuzbänder 
benutzt, welche unterhalb des wirksamen Magnetes durch das 
Feld hindurchgehend die angehobenen, an ihrer Unterseite 

11 ,z~ 

haftenden Stoffteilchen quer über die Zufiihrungsbahn hinweg­
trugen. Diese Gutzuführung bietet die Möglichkeit, über einer 
und derselben Zuführungsbahn eine Anzahl von Magnetsystemen 
mit den zugehörigen Querbändern anzuordnen und so in einem 
Arbeitsgange aus dem zugeführten Gut stufenweise, z. B. mit 
zunehmender Magnetisierung, die verschieden stark erregbaren 
G emengteile abzuscheiden. Diese Q.uerführung der Abzugs­
organe durch das Magnetfeld hatte aber den Nach teil, d1Lß 
die Entfernung der Zufuhrbahn von den wirksamen Magnet­
polen so weit gewählt werden mußte, daß eine Berührung der 
sich dicht übereinander in verschiedenen Richtungen bewegenden 
Gutteilchen ausgeschlossen war. Die vorliegende Erfindung, 
welche sich ebenfalls gekreuzter Fortbewegungsvorrichtungen 
bedient, vermeidet diesen Nachteil der bekannten .Kreuzband­
führung und bringt neben dem genannten Vorteile derselben 
gleichzeitig eine Anzahl weiterer Verbesserungen, wie an Hand 
der nachstehend beschriebenen Ausführungsform näher erläutert 
werden soll. Das wesentlich Neue des vorliegende11 Verfahrens 
besteht darin, daß die zur Fortf17hrung der mag11etischen 
Bestandteile dienende, quer übe1· einem oder mehreren Zu­
f1ihru11gsorganeti liegende Fortbewegu11gsvorricht1mg fü1• die 
magnetisch abgeschiedenen Bestandteile außerhalb der Scheide­
zone angeordnet ist 1111d daß das vom (oberen) Mag11ete an· 
gehobene Gut z1111ächst d111·ch eine unter dem Einflusse des 
.11agnetismll$ stehende rotierende Trommel oder Walze aus 
der Scheidezone iu der Be1cegungs„i.chtu11g der Gutz11.f11hr her­
ausgetragen und auf die Oberseite des außerhalb des Feldes 
befindlichen W egfi'ihru11gsmittels abgewo1jen wfrd, durch das 
es daim iiber die Z11f1ihru11gsbah11 hinweg i11 einen geeigneten 
Sa111111elbehcilter befördert 11Jird. Aus dem Vorratsbehälter 1 
gelangt das Gut auf das über die Scheibe 2 und Trommel 3 
laufende Zuführungsband 4, welches durcl?- die Polspal~e 
mehrerer Elektromagnetsysteme 5, 6, 7, 8 hindurchgeht, ~e 
zur Veranschanlichung der verschiedenartigen Verwendbarkeit 
der vorliegenden Erfindung in verschiedener Weise ausgebildet 
sind. Um den Magnet 5 rotiert die Trommel 11, welche ganz 
oder teilweise aus rnagnetisierbarem Stoffe bestehen kann und 
die die unter dem Einflusse des oberen Magnetes angezogenen 
Gemengteilchen in ihrer Drehrichtong mitnimmt und auf das 
Querband 12 abwirft, welches sie einem Sammelbehälter 13 
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VIII. Schürfungen und geologische Unter­
suchungen. 

Schürfungen wurden von der Gewerkschaft „ Bosnia" 
betrieben bei Olovo auf Bleierze und bei Srebrenica 
auf Blei- und Zinkerze. Zwecks Erschließung der Sre­
brenicaer Lagerstätten in der Teufe wurde im Sasetale 
ein Revierstollen angesetzt. 

Seitens des b. h. Landeslirars wurden Kohlen­
schürfungen bei Priboj, Lukavac und Podbrezje vor­
genommen. 

Die Oberungarische Berg- und Hüttenwerks-Aktien­
gesellschaft betrieb bei Travnik Schiirfungen auf gold­
hältige Kiese und Brauneisenstein, die Societe Artale & Cie. 
bei D. J ablanica auf Manganerze Wld bei Rama auf 
Eisenerze. Montangeologische Untersuchungen wurden aus­
geführt in der Gegend von Jablanica, Domanovic, im 
Nevesinske polje und im Drinagebiete bezüglich Erzvor­
kommen, in der Gegend von Prnjavor und Pribinic be­
züglich Kohlenvorkommen, bei Bjeli Klanci rücksichtlich 
Magnesitvorkommen. Die geologische Aufnahme von Ost­
bosnien wurde durch den Landesgeologen fortgesetzt. 
Nachdem das östliche Mittelblatt der neuen geologischen 
Karte im Maßstabe von 1: 200.000 bereits erschienen ist, 
steht nun von den sechs Blättern dieser Karte das nord­
östliche (Kreis D. Tuzla) in Vorbereitung. 

IX. Wirtschaftliche Erfolge der im Staats­
betriebe stehenden Jlontanwcrkc. 

Salinen bei D. Tuzla. Von den erzeugten 
1,924.632 lil Sole wurden 711.402 lil an die Salinen und 
1,211.309 ltl an die Ammoniaksodafabriks-Aktiengesell­
schaft in Lukavac abgegeben. 

Aus den an die Saline abgegebenen Solquantitäten 
wurden 152.014q Feinsalz, 57.143q Grobsalzund2.217q 
Brikett, zusammen 211.374 q Speisesalz erzeugt. Die 
Durchschnittsleistung per Schicht und Arbeiter betrug 
3·14 q ( + 0·02), der mittlere Verdienst K2·41 ( + 0·29). 

Kohlenwerk Kreka. Dieses Werk produzierte 
mit 623 Arbeitem 3,032.517 q ( + 11.306) Kohle. Die 
Durchschnittsleistung pro Mann und Schicht betrug 
16·06 q (- 2.08), der Durchschnittsverdienst eines Häuers 
pro Schicht ]( 3·4:) (± 0) und der eines Arbeiters 
überhaupt K 2·50 (+ 0·10). 

Kohlenwerk Zenica. Dieses Werk produzierte 
mit 573 Arbeitern 1,647.430q (-116.735) Kohle. Die 
Durchsclmittsleistung pro Mann und Scliicht betrug 
10· 13 q (- 1 ·38), der Durchschnittsverdienst eines Häuers 
K 3·30 ( + 0· 12), der eines Arbeiters überhaupt K 2·43 ( + 0·09) pro Schicht. 

Kohlenwerk Kakanj. Hier wurden im Berichts­
jahre 1,005.837 q ( + 136.318) Kohle mit 601 Ar­
beitern erzeugt. Die Durchschnittsleistung pro Mann und 
Schicht betrug 7·17 q (- 0·85), der Durchschnittsverdienst 
eines Häuers ]( 3·36 ( + 0·22), des Arbeiters überhaupt 
K 1·85 ( + 0·10) pro Schicht. 

Das Kohlenwerk Breza erzeugte in neun Mo­
naten mit 216 Arbeitern 216.296 q Kohle. Die Durch­
schnittsleistung pro Mann und Schicht betrug 8·22 q, der 
Durchschnittsverdienst eines Häuers ]( 3·27, des Ar­
beiters überhaupt K 2·09 pro Schicht. 

Das Kohlenwerk Banjaluka erzeugte 275.554 q ( + 15.400) Kohle mit 94 Arbeitern. Die Durchschnitts­
leistung pro Mann und Schicht betrug 11·45 q (- 2·03), 
der Durchschnittsverdienst eines Häuers K 2·89 ( + 0·16), 
des Arbeiters überhaupt K 2·31 ( + 0·12) pro Schicht. 

Eisenwerk Vares. Der Bergbau lieferte 1,505.09lq 
( + 142.210) Eisenerze, wovon 925.813 q an die eigenen 
Hochöfen und 481.028 q via B. Brod und Metkovic ab­
gesetzt wurden. Die Anzahl der Bergarbeiter betrug 358, 
deren Dnrchschnittsverdienst pro Schicht K2·53 (-- 0·02). 
Die beiden Hochöfen produzierten 489.233 q ( + 32.980) 
Roheisen, hievon 334.632 q Weißeisen, 144.787 q 
Gießereiroheisen und 9814 q Bessemerroheisen. In der 
Gießerei wurden 50.721 q ( + 2.108) Gußwaren hergestellt. 

Einige Versuche und Verbesserungen beim Bergbau in Österreich.*) 
(Schluß von S. 441.) 

VII. Erzaufbereitung. 
A. ufberei tu ng für Golderze. 

Beim Goldbergbau in fioudny (Böhmen) gelangte eine 
mod<'rn eingerichtete Aufbereitungsanlage zur Verarbeitung 
der beim genannten Bergbau geförderten Golderze zur Aus· 
führung. Die Aufbereitung besteht zwtächst aus je zwei 
Quetsch- · und Pochwerken. In den ersteren wird nach 
Klassierung des Fördergutes das gröbere Hauwerk auf zwei 
elektrisch betriebenen Backenquetschen zerkleinert und zum 
Pochwerke überführt. Dieses ist nach Art der kalifornischen 
Pochwerke in drei Etagen angelegt, in deren obersten sechs 
Pochgarnituren mit je fünf Pochschießern aufmontiert sind. 
Die erzeugte Trübe gelangt, nachdem sie sechs Amal­
gamationstische und ein System von Separationsapparaten 
passiert hat, auf die in der mittleren Etage angeordneten 

sechs Ferraris-Schüttelherde, um nach neuerlicher Separation 
auf ,·ier weitere, in der untersten Etage befindliche Ferraris· 
hl'nle geleitet zu werden. In einer Reihe \"Oll Sammelrinnen durch· 
laufen die Produkte sämtlicher Schüllelherde mehrere Kon­
zentrationsapparate, um später, voneinander gelrennt, weiter 
,·erarbeitet zu werden. Zur ,-ölligen Ausgewinnung von Fein­
goldrückständen in den Sanden wurde eine Extraklionsanlage 
nach dem System von Mac Artur Forest errichtet. Diese 
.-\nlagc umfaßt drei eiserne mit einem Kokos- und Jutefilter­
boden ausgestattete Laugeoottiche von 2·5 m Höhe und 
6 m Durchmesser, in welche mittels Distributoren, Patent 
Butlers, die Sande gleichmäßig verteilt werden. Aus einem 
Eisenbottiche von der Größe der Sammelbottiche wird die 
zur Perkolation der Sande erforderliche einhalbprozentige 
Cyankalilösung mittels einer elektrisch betriebenen Zentri­
fugalpwnpe auf die chargierten Behäller gedrückt. Die durch 

*) Nach "Die Bergwerksinspektion in Österreich". 13. Jahrg., 1904, Wien. Druck und Verlag der Hof- und Staatsdruckerei. 
1907. Siehe d. Zeitschrift Nr. XIV, S. 169. 
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die Sande perkolierende Cyankalilösung, welche den . letzten 
Halt an Freigold entzieht, läuft einem Fällkastcnsystem zu, 
welches aus fünf treppenförmig angeordneten, emaillierten 
Bleehkäslen von 430 mm Höhe und 380 mm Länge und 
Breite besteht, in welchem durch Zinkspäne die Ausfällung 
des Goldes aus der Cyanidlösung rnr sich geht. Für die 
Zuriickleitung des nach der Perkolation verfügbar werdenden 
Wassers ist eine elektrisch betriebene doppeltwirkende 
Plungerpumpe von 1 ms Leislung in der Minute aufgeslelll. 

Naßzerkleinerung von Erzen. 

Auf den Quetschwerken der k. k. Bergdirektion in 
Pfibram, Böhmen, ist man um die Staubbildung bei der 
Zerkleinerung der Erze zu vermeiden, dazu übergegangen, 
sowohl das Quetschen wie auch das Klassieren des ge­
quelschten Gutes auf nassem Wege vorzunehmen. Hiedurch 
wurden nicht bloß die Staubentwicklung, der man vorher 
mit den verschiedenslen lllitteln nicht brikommen konnte 
gänzlich behoben und dadurch die Belriebs\-crhäl!nisse i~ 
hygienischer B~ziehung wesentlich vrrbessert, sondern es 
wurden auch die früher durch Verstau\Jung der Erze herbei­
geführten llletallverluste beseitigt. 

'
1111. Kohlen- und Graphltaufbereitung. 

Staubverhütung bei der Kohlenseparation. 
Die Frage der Beseitigung des bei der Kohlenseparation 

auftretenden Staubes wurde rnn zwei ünternehmungen auf 
folgende Weise zu lösen gesucht, ohne da\Jei ,-ollkommen 
befriedigende Resultate erzielt zu haben. In der Zentral­
separation der Ostrauer Bergbau-Aktiengesellschaft rnrmals 
Fürst Salm in Polnisch-Ostrau wird nun der Staub während 
des Ausstürzens im Wipper durch vier Wasserbrausen nieder­
geschlagen, welche mittels einer am Leitungsventile ange· 
brachten Zugstange zugleich mit dem Wipper in Tätigkeit 
gesetzt werden und nur solange Wasser in feinen Tropfen 
abgeben, als das Stürzen dauert. Der Vorteil dieser Vor­
richtung ist, daß eine beim Klassieren der Feinkohle schäd­
liche Durclmässung der Kohle vermi(•den wird. 

Am Sophienschachte in Poremba wird der Kohlenstaub 
aus dem Wipperraume durch eine weite Holzlutte mit einem 
Schleudergebläse abgesaugt und sodann an einer geneigten 
Blechtafel mit Brausen niedergeschlagen. 

Staubverhütung bei einer Graphitaufbereitung. 
Wesentliche Verbesserungen im Interesse der Gesundheit 

~er Arbeiter sind in der Aufbereitung des Graphitbergbaues 
m Ka.isersberg, Steiermark, eingeführt worden, wo der Roh­
graphit trocken zerkleinert, gesiebt und gemahlen wird. 
Früher war bei den Zerkleinerungsrnrrichtungen ein Aus­
tritt von Staub in den Arbeitsraum nicht zu nrmeiden · 
gelegentlich des Umbaues der Aufbereitungsanlage ist diese; 
Übelstand durch Einkapslung und Abdichtung der l\laschinen 
u!ld Aufstellung. von Exhaustoren beseitigt. worden, welche 
die Staubluft m Filtersäcke pressen, wodurch die Ver­
staubung auf ein. Minimum herabgedrückt wurde. 

IX. Bohrung. 

Torpedieren von Bohrlöchern. 
Bei zwei Erdölunlernehmungen im Revierbergamtsbezirke 

Jaslo in Galizien wurde das Torpedieren \'On drei Bohr­
löchern vorgenommen. In zwei Fällen verfolgte man dabei 
den Zweck, eingeklemmte Bohrgeräte zu zertrümmern, im 
anderen Falle wollte man auf diese Weise den Olzufluß 
~teigern. A.ls Sprengstoff wurden zweimal Spre,-nggelatine, 
m. dem drillen Falle 25 kg Wetterdynammon verwendet. 
Die Sprengungen wurden obne Unfall durch einen auto­
risierten Sprengtechniker vorgenommen, der die Ladungen 
elektrisch entzündete. Die Sprengungen haben aber nur in 
zwei Fällen den erhofften Erfolg gehabt, während in einem Falle 
die Beseitigung des eingeklemmten Bohrgerätes mißlang. 

Beschlagen der Bohrtürme mit Eisenblech. 

Auf mehreren Erdölbetrieben im Bezirke Drohobycz in 
Galizien hat sich die eingeführte Verschalung der Bohr­
türme mit Eisenhlech statt mit Brettern sehr gut bewährL 
Es konnten infolge dieser Vorsichtsmaßregel alle im Laufe 
des Jahres vorgekommenen Brände von Bohrgebäuden rasch 
eingeschränkt werden, obwohl sich in der Nähe der Brand­
stellen eruptive Bohrlöcher befanden. 

X. Sonstiges. 
Feuergewäl tigung. 

Auf einer Grube im Re\'ierbergamtsbezirke Brüx, Böhmen, 
zeigte die Stollenmauerung an einigen Stellen, besonders in 
der Nähe des Kontaktes zwischen Hangendge\Jirge und Kohle, 
heiße Stellen mit teerigen Ausschwitzungen, also untrügliche 
Anzeichen von Feuer hinter der Mauerung. Als wahrschein­
liche ursache des Feuers mußt<>n in der Nähe gelegene alte 
Baue, bzw. deren Tagbrüche angesehen werden, welche bei 
der geringen Teufe von 38 in eine Wetterzirkulation zwischen 
der Tagesoberfläche und dem Stollen ermöglichen konnten. 
Versuche zur Unterdrückung des Feuers, durch Ausfüllung 
der Tagbrüche und Abdichtung der ~lauerung hallen keinen 
dauernden Erfolg gehabt. lltit llücksicht darauf, daß der 
Stollen der einzige einziehende \\' etlerweg der Grube war, 
erschien es wichtig, die Brühungen rasch und sicher zu 
unterdrücken. Da man gegen das öffnen der Stollenmauerung 
schwere Bedenken hatte, ging man daran, von Tag aus eine 
Anzahl Bohrlöcher etwas seitlich auf den Stollen abzustoßen 
und durch dieselben die \'ermuteten und teilweise konstatierlen 
Hohlräume an den Feuerstellen zu verschlämmen. lltan er­
zielte aber mit dieser Art der Gewältigung, die übrigens 
nur teilweise zur Ausführung kam, nicht den gewünschten 
Erfolg. Einerseits gelang es nicht, die Brühungen völlig zu 
unterdrücken, andrerseits kam die Stollenmauerung durch das 
Verschlämmen so in Druck, daß für ihren Bestand gefürchtet 
werden mußte. Hierauf wurde anstatt des Verschlämmens 
von obertags das Hinterpumpen der Mauerung mit Kalk ''on 
der Grube aus versucht und damit ein voller Erfolg erzielt, 
so daß der Stollen seither als gesichert gelten kann. 

Sandstreuvorrichtung zum Löschen von Benzin­
bränden. 

Auf der Gabrielenzeche in Karwin hat sich die vom 
Bergdirektor Pfohl eingeführte Sandstreuvorrichtung, welche 
in Nr. 15, Jahr 1905 dieser Zeitschrift beschrieben wurde, 
bald nach ihrer Aufstellung sehr gut bewährt, indem ein 
beim Füllen der Lampe wahrscheinlich durch die Zünd· 
vorrichtung verursachter Benzinbrand augenblicklich er­
stickt wurde. 

Eigenartige Anwendung des Spillversatzes. 
Auf dem Anna-Schachte der Brüxer Kohlenbergbau­

gesellschaft bei Tschausch gelangte mit bestem Erfolge das 
Spülversatzverfahren zur Versicherung der den Förder­
schacht gefährdendPn, im Sehachtpfeiler durch Ausförderung 
brühender Flözpartien entstandenen Hohlräume in Anwendung. 
Gespült wurde feiner Sand vermengt mit Asche und Koblen­
lösche. 

Fluchtprobe durch die Belegschaft. 

Bei einer im Bereiche der Berghauptmannschaft Wien 
gelegenen Grube wurde eine nachahmungswerte Probe vor­
genommen. Es wurde durch dieselbe festgestellt, wie lange 
es dauert, bis die ganze Belegschaft die zur Nachbargrube 
führenden Trennungstüren erreicht hat. Bei der Probe waren 
binnen 25 Minuten alle Arbeiter bei den Türen angelangt. 
Als später einmal während der Schicht der Hauph·entilator 
eingestellt, die zweite Wettermaschine angelassen und aus 
diesem Grunde die Ausfahrt der Mannschaft veranlaßt werden 
mußte, war die gesamte Belegschaft binnen 10 Minuten in 
den Querschlägen versammelt. 
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.Absperrventil für Trinkwasserbehälter. 
Auf der Katharinen-Zeche in Liltmitz, Böhmen, wurde 

als geeignrtes :\litte! zur Wasserentnahme aus den Trink­
was~rrhehältern für die Arbeiler ein Absperrventil in \"er· 
wendwig genommen, das sich gut bewährt. Die Ausfluß-

öffnung ist bei diesem Ventile mit Eisenstacheln bewehrL 
Dadurch wird jedes Trinken mm Hahne unmittelbar mit dem 
Munde und jede Verunreinigung des Ventiles und daraus 
resultierende Übertragungen rnn Krankheitserregern zwischen 
den Arbeitern sicher verhindert. F. 0. 

Nachweisnng über die Gewinnung von Mineralkohlen (nebst Briketts und Koks) 
im Juli 1908. 

(Zusammengestellt im k. k. Ministerium für öffentliche Arbeiten.) 

A. Steinkohlen: 

1. Ostrau-Karwiner Revier . . . . . 
2. Rossitz-Oslawaner Revier . . . . 
3. Mittelböhmisches Revier (Kladno-Schlan) 
4. Westböhmisches Revier (Pilsen-Mies) 
5. Schatzle.r-Schwadowitzer Revier 
6. Galizien . . . . . 
7. Die iibrigen Bergbaue . . . . 

Rohkohle (Ge­
aamtförderung)' 

q 

6,876.815 
408.684 

2,748.397 
1,180.483 

372.686 
1,130.932 

80.695 ' 

Briketts Koks 
q q 

=-- ~= :-- =-:_- --=----~ _:_-:-=r -=---- ---= 
24.180 1,539.779 
72.000 44.487 

29.594 22.700 
3.906 

Zusammen Steinkohle im Juli 1908 12,798.692 
11,816.261 

125.1''4 1,610.872 

" " " 1907 • 1 186.399 1,523.063 

Vom Jänner bis Ende Juli 1908 82,861.722 
80,391.126 

849.931 11,072.411 
,. " 1907 . 

B. Braunkohlen: 

1. Brüx-Teplitz-Komote.uer Revier . . 
2. Fe.lkenau-Elbogen-Karlsbader Revier 
3. W olfsegg-Thomasroi ther Revier 
4. Leobner und Fohnsdorfer Revier 
5. Voitsberg-Köflacher Revier 
6. Trifail-Sagorer Revier . . 
7. Istrien und Dalmatien . . 
8. Galizien . . . . . 
9. Die übrigen Bergbaue der Sudetenländer 

10. ~ Alpenländer . 

Rohkohle (Ge­
samtförderung) \ 

q 1 

15,518.461 
3,121.682 

358.734 
863.009 ' 
666.737 
892.480 1 

214.600 
12.345 

236.057 
589.314 

867.324 

Briketts 
q 

4.348 
152.673 

3.712 

10,892.655 

1 Koks (Kauma-
zit, Krnds 

u. dgl.) 

16.706 

Zusammen Braunkohle im Juli 1908 22,4'3.419 
22,629.091 

160.i33 
122.627 

16.706 
84.000 

" " " 
1907 

Vom Jänner bis Ende Juli 1908 156,775.682 
151,012.195 

1,113.782 
804.663 

197.488 
180.461 

" 

Erteilte österreichische Patente. 
Nr. 31.378. - Gustave Gin in Paris. - Verfahren zur 

elektrometallurgischen Darstellung kohlenstoffreier 
~etalle oder Legierungen. - Das in der französischen 
Patentschrift 344.202 beschriebene Verfahren zur Darstellung 
von Nickel und seinen Legierungen kann auf andere Jietalle 
ausgedehnt werden, welche nach diesem Verfahren mit sehr 
geringem Kohlenstoffgehalte hergestellt werden können. Ins­
besondere kann das Verfahren auf Chrom, Mangan, Wolfram, 
Molybdän und deren Legierungen mit Eisen oder anderen 
Jletallen Anwendung finden. Das Verfahren beruht darauf, 
daß man in bekannter Weise das Oxyd oder das Gemisch rnn 
Oxyden der verschiedenen darzustellenden bzw. zu legierenden 
Metalle auf elektrischem Wege reduziert, u. zw. in Gegen­
wart einer geeigneten Menge von Kieselerde und Kohlenstoff, 
wodurch man ein Silicid des Metalles oder der Metalle erhält. 
Dieses Silicid wird dann in an sich bekannter Weise zur 
Reduktion einer weiteren Menge von Oxyden benutzt, die als 
solche oder auch in Form von basischen Silikaten zur Ein· 
wirkung gebra,:ht werden können. Man erhält dabei einer­
seits das kohle11stoffrde Jietall oder die Metallegierung und 
audrer;:eit~ eine Silikatschlacke. die wiederum zur Gewinnung 
neuer Mengen von Siliciden benutzt werden kimn, so daß kein 
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weiteres Silicium hinzugefügt zu werden braucht. .Alle diese 
Reaktionen verlaufen in bekannter Weise. Während nun die 
Herstellung des Silicids in beliebigen elektrischen Öfen vor­
genommen werden kann, wie sie etwa. für die Erzeugung von 
Ferrosilicium verwendet werden, ist für die Umsetzung des 
Silicids mit dem Metalloxyd eine besondere Einrichtung er­
forderlich. Der Ginscbe Elektroden- oder Induktionsofen mit 
Kanälen ist zur Ausführung der Reaktion geeignet. Die 
elektrothermische Erhitzung des Silicids erfolgt alsdann in 
den Kanälen, die Ausscheidung des Siliciums in der Weise, 
daß man das Erz oder das Oxyd auf die Oberfläche des Bades 
gibt.. Die Eigenart der vorliegenden Erfindung besteht indessen 
darin, daß ma11 einen ge1cöhnliche11 elekt1-ischen Sch111elzoje11 
mit z1cei hi11terei11a11dergeschaltete11 &hmelz.~telle11 benutzt, ill 
dem sich die Elektroden in ffrissigem Zustande befi11de11. Man 
kann nä.mlirh das Silicid selbst, aus dem das Metall gewonnen 
werden soll, zur Bildung der Elektroden benutzen und einen 
Elektrolyten anwenden, der aus dem geschmolzenen Oxyd 
oder einem basischen Silikat des Mete.lies oder der Metalle 
besteht, um deren Herstellung oder Legierung es sich 
handelt. Unter der Wirkung der Stromwärme schmelzen die 
Elektroden nach und nac:h bei der Berührung mit dem Elek­
trolyten, der das Silicium oxydiert, und es wird eine weitere 
Jlenge von :lletall erzeugt, welches frei von Kohlenstoff ist 


